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Der Urlaub liegt hinter mir; ich bin 
wieder in meiner Einsatzstelle im Osten. 
Meine Gedanken aber gehen oft zurück 
in die Heimat. Das Erleben mancher 
Stunden steht lebendig in meiner Er- 
innerung. Wie zernarbt ist das Gesicht 
des Westens und Nordwestens gewor- 
den: kaum kannte ich die Straßen wie- 
der, durch die wir so oft mit unseren 
Fahnen und Wimpeln gezogen sind. 
Zwar stand die Banndienststelle noch, 
in der ich zwei Jahre arbeiten durfte, 


Das 


ist das Werk der britischen und amerikanischen 


aber die Pimpfe und Jungmädel, die 
sonst so viel Leben in.die Heimräume 
brachten, fehlten. Sie sind in den Lagern 
der KLV. Ihr Hitlerjungen und Mädel 
aber standet im Einsatz bei der Feuer- 
wehr und im Gesundheitsdienst, als 
Melder und Luftwaffenhelfer. Manch 
einer unter euch trug die Schwerter 
zum Kriegsverdienstkreuz. 

Dieses veränderte Gesicht der Heimat 
hatte ich vor Augen, als mich der Nacht- 
schnellzug aus dem Westen zurück- 


„Wohnblockknacker“. 


brachte. Dunkelheit füllte den langen 
Gang, in dem Mensch an Mensch ge- 
drängt stand. Und dann hielt der Zug 
unmittelbar“ vor einer der schwer ge- 
troffenen Städte. Es war Alarm! Ge- 
spenstisch zuckten die Scheinwerfer 
durch die Nacht, das Gedröhn vieler 
Motoren zog über uns dahin. 

Wir standen schweigend, Landser und 
Zivilisten, Frauen und Kinder, und ver- 
suchten mit angespannten Sinnen zu 
erfassen, welche Richtung die angrei- 
fenden Flugzeuge nahmen. Da war wohl 
kaum einer unter uns, der. nicht diese 
Terrornächte kannte. Vorher, ehe die 
halblauten Gespräche verstummten und 
alle Sinne sich dem Geschehen da drau- 
ßen zuwandten, hatten Namen es knapp 
und hart umrissen: Wuppertal, Ham- 
burg, Berlin. 

Eine weite Brücke hat dieser Krieg ge- 
schlagen, von Stadt zu Stadt, über die 
der feindliche Terror dahinging. Zer- 
rissen und zerfetzt ist das Gesicht die- 
ser Städte, aber Leben und Arbeit gehen 
weiter. Das spürte man immer wieder 
in diesen Tagen in der Heimat. Auf dem 
Weg in Fabrik und Büro erleben tagaus 
und tagein Tausende die Härte und Un- 
erbittlichkeit dieses Krieges, wissen ge- 
nau, welche Nacht und welcher Tag die 
einzelnen Wunden schlug, denn die Er- 
innerung an diese Stunden ist unver- 
gessen geblieben. 

Das aber ist gut so! Denn wir wollen 
und dürfen nicht vergessen, wieviel 
Leid und Not feindliche Willkür über 
deutsches Land brachte. Diese Nächte 
des Terrors sollten uns weich und wan- 


Am Morgen nach dem Terrorangriff. 


In Hunderten von Terrornächten haben unsere Nachtjäger gemeinsam mit der Flak die feindlichen Bomber bekämpft. 


kelmütig machen. Jeder Schlag wurde 
deshalb brutaler und unmenschlicher. 
Je mehr wir das spürten, desto härter 
aber wurden wir! Das kann jeder ein- 
zeine bestätigen, der in langen Jahren 
eine Unzahl solcher Nächte hinter sich 
brachte. Das klingt aus den vielen Ge- 
sprächen, die wir in der Heimat hör- 
ten, das steht in den Briefen, die ihren 
Weg an alle Fronten dieses Krieges 
nehmen. 

Davon zeugen Berichte von Führerinnen 
und Mädeln, die in diesen Stunden 
äußerster Anspannung im Einsatz stan- 
den. Auf der Banndienststelle bekam 
ich sie in die Hand. Ohne viel Auf- 
hebens, fast unbeholfen wird in ihnen 
ein Stück Heidentum der Heimat fest- 
gehalten. 

Jene Stunden und Eindrücke standen 
vor mir, indes drüben der Angriff über 
der Stadt. tobte. Die Gedanken aller 
gingen wohl ähnliche Wege, und es war, 
als faßte sie der Unteroffizier neben mir 
in Worten zusammen, als er in die Stille 
hinein sagte: „Wir empfinden im Osten 
immer wieder voller Dankbarkeit, wel- 
che Kräfte die Heimat in sich schließt!“ 


Wieder einmal bot der Bunker Schutz. 


Wir gaben ihm diesen Dank schweigend 


zurück, als der jähe Lichtstrahl eines 
nahen Scheinwerfers in die Fenster fiel 
und Nahkampfspange und Panzerver- 
nichtungsabzeichen für Sekunden aus 
dem Dunkel hob ... 

Es sind keine großen und einmaligen 
Begebenheiten, die ich in der Heimat 
erlebte. Ihr alle steht unter den glei- 
chen Eindrücken, wie ich sie in diesen 
kurzen vierzehn Tagen hatte; und doch 
habe “ich als alte 
BDM.-Führerin im- 
mer wieder dankbar 
gespürt, wie sehr ihr 
Mädel und Jungen 
eure, Pflicht erkannt 
habt und den Tau- 
senden unbekannten 
Männern und Frauen 
unseres Volkes nach- 
strebt, die euch Vor- 
bild sind. An eines 
der schönsten Worte 
unseresReichsjugend- 
führers mußte ich 
denken, als ich euch 
in diesen Tagen bei 


eurem Dienst und in eurem Einsatz sah. 
Dieses. Wort ist nicht nur ein Bekennt- 
nis, sondern weit mehr noch Verpflich- 
tung, da es einen jeden von uns, ganz 
gleich auf welchem Platz und unter 
welch harten und härtesten Bedingun- 
gen er seine Aufgaben zu erfüllen hat, 
in Dienst nimmt: 

„Wir wollen als Jugend in diesem 
Kriege der nie versagende Atem unse- 
res Volkes sein.“ Ilse Weber. 


Erste Hilfe nach dem Angriff: Verletzte werden verbunden 


Nach langer Bahnfahrt bin ich mit dem 
Autobus durch die Dämmerung gefah- 
ren, bin die steile Stiege des Bauern- 
haur2s hinaufgestiegen, durch die kalte 
Diele gegangen, an dem Berg glänzen- 
den Korns vorbei. Wärme und Hellig- 
keit strömt mir entgegen, als ich end- 
lich die Tür zu: dem, Zimmer meiner 
Freundin öffne, und ein feiner Duft von 
Bratäpfeln weht hinaus. 

Hier oben in dieser Abgeschlossenheit 
lebt.nun Paula, die Malerin, mit ihrem 
kleinen Buben. Und wie sie wurden 
alle die Frauen mit ihren Kindern aus 
den luftgefährdeten Großstädten hier 
aufgenommen. „Es war für uns nicht 
leicht, nicht für die Bauern und nicht 
für die Stadtleute“, sagt Paula und muß 
lachen, wenn sie daran denkt, wie sie 
sich hier erst zusammenraufen mußten. 
„Aber weißt du, wenn das Leid nicht 


wäre, das hinter allem steht, so wollte . 


ich glücklich sein, daß mein Bub seine 
Kindheit hier erleben darf.“ 

Und dann beginnt sie zu erzählen. Jo- 
hannes liegt derweil in der dämmerigen 
Ecke der Stube in seinem Bettchen und 
schläft seinen heißen, festen Kinder- 


schlaf. Eine Maus knabbert leise unter 


dem Bett und wischt unter dem Holz- 
boden entlang. Von den gestrichenen 


Das ist der Jüngste vom Plattnerbauern. 


Wänden grüßen Paulas altvertraute Bil- 
der, glüht im Dunkel ein. Goldrahmen 
auf; dies gibt dem Raum etwas Fest- 
liches und Feierliches. s 
„Mit welcher Unruhe vor der Zukunft 
sind wir alle hier eingetroffen. Nur die 
Kindet standen gleich zwischen den 
Dorfkindern, als ob es so sein müßte. In 
dem großen Wirtshaussaal von Hohen- 
linden wurden wir verteilt. Der Bürger- 
meister rief jeden einzelnen mit Namen, 
und die Dorfkinder übernahmen den 
Lotsendienst und lieferten jeden richtig 
vor seinem Hause ab. Als es schließlich 
hieß, sind nun alle eingeteilt, da waren 
nur mein Sohn und ich übriggeblieben. 
Ich war so erstarrt von all dem Neuen 
und ein wenig fremd in dem Kreise die- 
ser so aufgeregten und tüchtigen Haus- 
frauen, daß ich nicht eber den Mund 
aufgemacht hatte. So kam es, daß wir 
zwei zum alten Wirt nach Kronacker 
hinauswandern mußten. 

Als wir dort ankamen, war die zwölf- 
jährige Hedwig allein im Haus. ‚Gehens 
nur die Stiegen nauf‘, meinte sie. 

‚Nein, Hedwig‘, sagte ich, ‚da muß uns 
die Mutter schon selbst hinaufbringen.‘ 
So saßen wir an dem prasselnden Herd 
und warteten. Endlich kam die Wirtin. 
Hedwig lief ihr entgegen, und ich hörte 


durch die angelehnte Tür ihr aufgereg- 
tes Wispern: ‚Mutt, drinnen sitzt die 
Stadtfrau mit ihrem Buben, aber sie ist 
garnet so übel, garnet... 

So war unser Einzug, und ähnlich wird’s 
in allen Häusern gewesen sein. Die an- 
deren Frauen hatten es vielleicht ein 
wenig einfacher. Sie hatten keinen Be- 
ruf und konnten der Bäuerin in Haus 
und Hof mithelfen oder ihr die Sorge 
um ihr Geschäft abnehmen. In Hohen- 
linden wird der Butter- und Milchladen 
jetzt ganz allein von einer jungen eva- 
kuierten Münchnerin geführt. So flink 
geht ihr das von der Hand, daß die Bäu- 
erin nur immer wieder staunt; ein rich- 
tiges ‚Geschäft‘ ist aus dem kleinen— 
Kramladen geworden. Aber daß Malen 
und Zeichnen ein Beruf sein sollte und 
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ev 


Sie traut der „Stadtfrau“ noch nicht ganz. 


Ein junger Soldat aus Hohenlinden. 


daß ich davon leben könnte. — oh je, 
da hat's lange Zeit gebraucht, bis sie das 
begriffen haben. Schau’ dir einmal diese 
Zeichnung meiner alten Wirtin an, der 
‚Oma‘. So mißtrauisch hat sie mich die 
ganze Zeit über ihre Brille hinweg an- 
gesehen, als ich sie zeichnete. Ich habe 
versucht, die ganze Kraft und’ den Le- 
benswillen, der in der alten Frau noch 
steckt, ihr vorsichtiges Mißtrauen gegen 
uns Fremde und Junge zu zeigen. Und 
ich hab’ sie gewonnen, die Alte, mit die- 
ser Zeichnung.“ 

Aber erst als es hieß: der Herr Bürger- 
meister hat sich abnehmen lassen, war 
Paulas Arbeit sozusagen von Amts wegen 
genehmigt. Der Bürgermeister ist ein 
Mordskerl, und vielleicht hat er gewußt, 
was er für die junge Frau aus der Stadt 
tat, allein dadurch, daß er ihr in seiner 
Amtsstube ein paar Stunden stillgehal- 
ten hat. 

„Jetzt ist es so, daß die Menschen hier- 
her nach Kronacker kommen und sich 
zeichnen lassen und daß mir jedes Haus 
und jeder‘ Stall offensteht“, ‘erzählt 
Paula weiter. „Neulich habe ich einem 
Bauern seinen Sohn gezeichnet, bevor 
er ins Feld kam. Wie sauber und ge- 
rade, wie treu und trotzig ist das junge 
Gesicht! Und so wie er sind im Grunde 
alle hier. Ein wenig schwerfällig sind 
sie, und ihren oberbayerischen Dickschä- 
del haben sie. Es schadet ihnen nichts, 
daß ein frischer Windzug durch diese 
Einquartierung in ihr Dorf weht. Auch 
sie lernen tagtäglich hinzu. Wie glück- 
lich ist die feine, stille Hedwig, daß ich 
bei ihr wohne. Neulich bat ich sie, mir 
doch ein paar Zweige zum Schmuck des 
Zimmers zu holen. Das war etwas ganz 
Neues für sie. Sie brachte sie nur sehr 
schüchtern und kämpfte zuerst sichtlich 
mit dem bäuerlichen Vorurteil gegen 
dieses unnütze Tun. Sie hängt sehr an 


‘mir und Johannes und spürt wohl, wie | = 


jetzt auf einmal ein wenig mehr Freude 
und Farbe in ihr Leben kommt. | 

Johannes ist hier ganz aufgewacht und 
führt ein seliges Kinderleben. Die Stadt 
hat er fast vergessen. Hier gibt es für 
ihn nichts Wichtigeres als den neuen 
Stier, der kommen soll. Er kennt alle 
Kühe mit Namen und kann sie wie alle 
Dorfkinder sofort auseinanderhalten. Er 
stellt sich nur zu den Mahlzeiten daheim 
ein, duftet weithin nach Kuhstall und 
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fällt abends so todmüde ins Bett, daß er 
gerade noch sagen kann: ‚Und lieber 
Gott, laß mich bald so groß werden wie 
den Papp, damit ich auch mit dem Mes- 
ser essen kann.‘ Denn der Wirt, den 
auch er ‚Papp‘ nennen darf, ist sein gro- 
Bes Vorbild. Wenn es regnet oder kalt 
ist, baut er mit seinem Freund Theo 
rund um den großen Herd in der Wirts- 
küche Ställe aus Holzscheiten. Und die 
‚Butzküh‘, die Kohlstrünke, sind dann 
seine Rösser und Kühe... S 

Noch einer ist ‘hier im Dorfe, der auch 
dieses Leben zu seinem machte, der 
greise Oberlehrer Stöckl, Er hätte wohl 
die Gaben gehabt, in einem größeren 
Kreis zu wirken. Vor wenigen Jahren 
beschloß er seine schlichte Chronik für 
seine Hohenlindener Landsleute: Hohen- 
linden zu Schutz und Ehr, seinen Kin- 
dern aber zur Freude und zum Begrei- 
fen der Verantwortlichkeit! 

„Am Rande der Münchener Ebene, 539 
Meter über dem Meeresspiegel, an der 
Staatsstraße München— Wien, liegt 
Hohenlinden. Das Leben des Hohen- 
lindeners ist einfach wie die Natur, die 
ihn umgibt. Er liebt das Einerlei, das 
Einförmige, Bekannte, Bleibende, und 
zwar in seinem ganzen Lebenskreise, 
in. Sitten und Speisen, Gesängen und 
Bräuchen, Häusern und Bekannten, mit 
einem Wort in allem: Ist solch ein ein- 
faches Leben nicht auch ein glück- 
liches Leben?“ 


„Aus einer friedlichen Zeit klingen diese 


‚Worte. Heute hat das Kriegsgeschehen 
auch das Gesicht dieser Dörfer verän- 
dert. Hohenlinden und Kronacker ha- 
ben Frauen und Kinder aus den Luft- 
notgebieten aufgenommen; aber auch 
sie fügen sich immer stärker ein in den 


Gewölbter Stall in einem der alten Höfe, 
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In der weiten oberbayerischen Ebene liegen die sauberen Höfe unserer Bauern. 


‚DIE MADCHEN 


voN ST. NAZAIRE 


„Kommen Sie hier herauf“, sagte der 
Obertruppführer der Organisation Todt 
und führte mich zu einer sehr breiten 
und hohen Holztreppe im Werftgelände.. 
Wie gigantische Urtiere sehen die U- 
Boot-Bunker in St. Nazaire von der 
Landseite aus, mit ihren großen Buckeln 
“aus grauem Beton. Hat man aber das 
Glück, von der Wasserseite aus hinein- 
zublicken, wenn die Front geöffnet ist, 
so hat man eher den Eindruck einer 
mächtigen Schwimmhalle, in die ein 
Wasserarm des Hafens hineinläuft und 
ein graues U-Boot trägt. 

Es ist eine schöne Fernsicht vom Bun- 
kerbuckel über das Wasser hin, und die 
ganze Werft mit ihren vielen Häusern 
und Schuppen, mit Schleuse und Dreh- 
brücke ist von hier aus zu überblicken. 
Der Obertruppführer zeigte über die 
Dächer: „Sie wollten wissen, wie weit 
entfernt vom Hafen das Haus der Tele- 
fonvermittlung lag, in dem die Nach- 
richtenhelferinnen des Heeres ihren 
Dienst hatten, auch in der Landungs- 
nacht der Briten... Entfernt liegt es 
überhaupt nicht, sondern mitten im 
Werftgelände. Jetzt ist die Vermittlung 
in einem anderen Gebäude unterge- 
bracht. Aber damals, — — schauen Sie 
dort hinüber, das graue Haus ganz in 
der Nähe des Hafenbeckens, das ist es! 
Nachts war es immer etwas unheimlich 
dort für. die Mädchen. Es war auch 
keine Bewachung im Haus, und fast 
jede Nacht gab es Fliegeralarm, 

Schon damals haben mir die Mädel im- 
poniert. Sie schüttelten sich etwas, wenn 
sie zum Nachtdienst gingen, aber sie 
lachten dazu. Und die Vermittlung 
klappte tags so wie nachts tadellos. 
Als es in St. Nazaire unruhiger wurde, 
da hat man der Vermittlung zwei Mann 
Wache vom Störungstrupp gegeben. 
Der eine ist mein Freund, durch ihn 
kenne ich die Vorgänge. Und eines 
Abends sagte er zu mir: ‚Du, die Mädel 
in der Vermittlung sind tadellos. Die kön- 
nen ja ausgezeichnete Kameraden sein! 
Tapfer, zuverlässig, — und im größten 
Schlamassel auch noch heiter!‘ “ 

„Das hört man gern“, sagte ich, „würden 
Sie so nett sein und mir ein bißchen 
mehr davon erzählen, Herr Obertrupp- 
führer? Hier liegen Baubretter, wir 
könnten uns setzen.“ 

„Also Sie wollen von der Landungsnacht 
hören. Käte und Liesel hatten von 19 
bis 8 Uhr Dienst. 

Schon in den vorhergehenden Nächten 
war es sehr unruhig gewesen, man hatte 
sich daran gewöhnt, und als es guch in 
dieser Nacht Alarm und dann Flieger- 
angriff ‘gab, dachten wir alle, es sei das 
übliche. 

So mögen auch die Mädchen gedacht 
haben, denn obwohl sie im Keller des 
Hauses eine ‚Ausweich-Vermittlung‘ 
hatten, gingen sie nicht hinunter. Das 
war auch verständlich. Diese Häuser am 
Hafen sind alle nicht gut gebaut, Was- 


ser ist auch dort im Keller, und obwohl 
Bretter darüber gelegt sind, so herrscht 
doch eine feuchte Luft dort unten, 
Schwamm sitzt an den Wänden, und.die 
Leitungen leiden darunter. Fu 

‚Ich bleib’ oben‘, sagt Käte, ‚hagelt es 
Sprengstücke, so hock’ ich mich dicht 
unters Fenster. Und gibt’s einen Voll- 
treffer, so hab’ ich unten ein nasses 
Grab, aber oben ein trockenes... Und 
es wird schon keinen Volltreffer geben! 
Liesel ist der gleichen Meinung. ä 


Nach Mitternacht aber geht das Licht 


aus. Das kann durch Sabotage verur- 
sacht sein oder durch einen Volltreffer 
im elektrischen Werk, — es kann aber 
auch ein Signal sein für verstärkten 
Alarm. Höchste Wachsamkeit ist also 
geboten. 


Doch auch die Abwicklung von Verbin- : 


dungen muß in höchster Straffheit und 
Schnelligkeit geschehen, denn während 
eines Angrifis hängen ja viele Men- 
schenleben von der Sekundenzahl ab, 
in der die telefonischen Befehle ver- 
mittelt und ausgeführt werden. 

Die Decknamen muß man auswendig 
kennen, die Geheimzeichen beherrschen 
und gleichzeitig ein scharfes Ohr dafür 
haben, ob eine Schwarzleitung sich ein- 
schaltet oder nicht... 

Als nun das Licht ausgeht, wissen die 
Mädchen: irgend etwas ist im Gange. 
Eine Kerze wird angezündet, schwer ist 
es, damit zu arbeiten. Unruhige Schatten 
entstehen, durch Luftdruck und Detona- 
tion erlischt das Licht, wird neu ent- 
zündet, flackert hin und her. 

Lärm ist auf den Straßen, MG-Feuer 
prasselt irgendwo, jetzt setzt sogar Ar- 
tilleriefeuer ein, dazwischen Gewehr- 
schüsse, ein ganz ungewohntes Getöse 
bricht los, so etwas hat es doch hier noch 
nie gegeben? 

Aber die “Anrufe verdoppeln sich, die 
Befehle werden fast atemlos durchgege- 
ben, es handelt sich um Munition hier- 
hin und dorthin, um Anrufe der Infan- 
terie in entfernten Kasernen, — unruhig 
flackert das Kerzenlicht, und Schatten 
buschen auf den Wänden... 

Jetzt hört man gar schwere Stiefel auf 
der Treppe! Jemand rast wie besessen 
empor, die Tür zum Vermittlungsraum 
knallt auf, und ein Mann vom Störungs- 
trupp, schwitzend und keuchend, schreit 
herein: ‚Tommy gelandet — rettet euch, 
schnell... N 

Ist es Käte, oder war es Liesel? Eine 
schreit dagegen: ‚Pfeif auf den Tommy! 
Hier ist mein Klappenschrank, der ist 
mir wichtiger!‘ 

‚Mädels, nehmt doch Vernunft an! 
Schweres Feuer von der Schleusenseite 
her.,. Tommies unten auf der Straße... 
geht in den Ausweichkeller, rennt durch 
den Hof...“ . 

‚Schrei nicht so! — Wie bitte, Verbin- 
dung mit Blume? Nein, Blume ist be- 
setzt. Abendroth ist frei — ich -ver- 
binde... Stern spricht mit Blume, — 
Cäsar ist im Gang...‘ 

Der Mann vom Störungstrupp aber 
drängt: ‚Verdammt nochmal, ich muß 
wieder runter. Max und ich kämpfen 
draußen, niemand bewacht euch... 


„Befehle erteilt... 


‚Hau ab! Uns frißt keiner. Störst uns 
bloß bei der Arbeit, man kann ja die 
Decknamen nicht mehr richtig ver- 
stehen... Teilnehmer, rufen Sie, Blume 

. Frankental, hier 


roth ist besetzt...“ 
Vor dem Haus auf der Straße, schon im 
Hof, überall tobt nun der Kampf von 
Mann zu Mann. Der Wachtposten wirft 
die Tür der Vermittlung zu; Gewehr 
schußbereit, eilt er die Treppe hinunter, 
— im Hausflur fallen Schüsse, aber gott- 
lob, man hört bald seine Stimme, wie er 
Die Haustür kracht 
zu, auf der Treppe ist es wieder still. 
Doch draußen vor dem Haus erreicht 
der Kampf seinen Höhepunkt. Denn im 
Hafenbecken liegen unsere Minensuch- 
boote und ein Hafenschutzboot, die zu- 
sammen ein wildes Abwehrfeuer aus al- 
len Rohren gegen. den feindlichen Zer- 
störer richteten, der in der Schleuse lag. 
Und das Feuer des Zerstörers, das gegen 
unsere Boote gerichtet war, prasselte na- 
turgemäß auch gegen das Haus, in dem 
damals die Vermittlung lag. 
Aber die beiden Nachrichtenhelferinnen 
haben wie angegossen vor den Klappen- 
schränken gesessen, haben nur auf. die 
kleinen Glühlämpchen gestarrt und die 
Leitungen gestöpselt, haben ihr Gehör 
auf die Befehle in den Kopfhörern kon- 
zentriert und nicht auf das Getöse des 
Kampfes da draußen... Und nur ein- 
mal hat sich Käte zur Liesel geneigt und 
leise, aufatmend gesagt: ‚Gott sei Dank 
die Infanterie rückt gleich an...‘ 
AlHimählich hat das neblige Morgenlicht 
die Kerze verdrängt. Der Lärm vor dem 
Haus hat nachgelassen, das Feuer des 
Zerstörers ist zum Schweigen gebracht. 
Die eigene Artillerie hört auf zu feuern, 
aber verstärkt setzen Gewehrschüsse 
ein, und Maschinengewehre rattern un- 
aufhörlich, doch weiter entfernt. 
Die Anrufe aber lassen nicht nach, nein, 
an Zahl und Schnelligkeit scheinen sie 
noch gesteigert zu sein. Den, bei- 
den Nachrichtenhelferinnen steht der 
Schweiß auf der Stirn. Die Hände zittern, 
welche die Stöpsel bedienen, Schatten 
liegen unter den wachsamen Augen. 
Denn an diesem Morgen ist ihr Dienst 
nicht wie sonst um acht Uhr beendet. 
Erst in der Mittagszeit rollte die Heeres- 
Kraftpost vor dem Haus der Vermitt- 
lung an, sie brachte die ersehnte Ab- 
lösung. 
Siebzehn Stunden hatten sie durchge- 
halten in einem Dienst, der keine Mi- 
nute Entspannung erlaubte, und von den 
Einheiten : der Wehrmacht ist immer 
wieder betont worden, daß die Vermitt- 
lung in jener Nacht pausenlos und in 
vollkommener Ordnung stattgefunden 
hatte.‘ 
Der Obertruppführer schwieg. Auch ich 
blickte schweigend über das Hafenbek- 
ken hinweg in den abendlichen Himmel 
hinein und war erfüllt von einem fro- 
hen Stolz über unsere Nachrichtenhelfe- 
rinnen, die so manchmal falsch beurteilt 
werden und die doch oft so großartig in 
ibrer Leistung sind. { 

Suse v. Hoerner-Heintze. 


In der Freizeit wird v 


meinsam lustiges, bu‘ tes S7 an He 
u 3 mi Spielzeug fü 
die kleinen Geschwister a 


Sorgfältig prüft der Ausbildungsoffizier, 
ob seine Helferinnen prompt und richtig 
arbeiten. Mit der Stoppuhr in der 
Hand kontrolliert er den Empfang 
und die Weitergabe der Meldungen. 


VOM EINFACHEN 
LEBEN 


Den füntten Tag bin ich nun auf der 
Hütte. Ich bin mutterseelenallein. Die 
Leute im Dorf haben die Köpfe geschüt- 
telt, als ich einen dicken Rucksack 
packte und sagte, daß ich diesmal mei- 
nen Urlaub auf der Schihütte zubringen 
wolle. Was ihre Gemeindeschwester da 
oben wohl suchte? Es sei kein Mensch’ 
umeinander jetzt, und mit dem Schnee 
sei es auch nichts. 

Die Tage sind lang. Aber nicht langwei- 
lig. Es gibt immer etwas zu tun. Man 
muß Wasser holen beim Brunnen’ un- 
ten. Man muß draußen im Schuppen auf 
die Bühne steigen und die Reisigwellen 
herünterholen für den dicken gemauer- 
ten Ofen. Man muß die Schuhe schmie- 
ren. Man muß Späne schneiden zum 
Anheizen oder auch einen '„Hahnen“ 
schnipseln zum Feueranmachen. 
Gestern waren zwei Soldaten da. Ich 
hatte sie schon lange beobachtet. Sie 
kamen den Hang herunter, blieben im- 
mer wieder stehen und sahen ins Weite. 
Auch vor der Hütte blieben sie stehen, 
redeten zusammen und schauten un- 
schlüssig her. Ich’ öffnete das Schiebe- 
fensterlein und rief hinaus, ob sie was 
wollten. Ob ich ihnen wohl erlauben 
würde, in der Hütte zu essen? Es sei et- 
was zugig und kalt heraußen. 

Es waren zwei jüngere Männer, so zwi- 
schen zwanzig und dreißig. Man kann 
das nicht so genau beurteilen bei Män- 
nern, die von der Front kommen. Der 
eine stammt aus der Gegend hier, sein 
Kamerad aus einer Stadt im Westen. 
Aber seine Wohnung liege in Trüm- 
mern, und vor einem Vierteljahr sei die 
Mutter verstorben. So habe ihn der 
Hansjörg da mit sich nach. Hause ge- 
nommen in Urlaub. Sie kamen aus dem 
Norden, von ganz oben aus der Tundra. 
Ich hatte mir meinen Weihnachtskaffee 
aufgespart für die Hütte, Jetzt nahm ich 
den Rest her, und es gab einen Topf 
voll herrlich duftenden Kaffee. Es wurde 
ein feiner Nachmittag. Sie erzählten 
dies und das und nannten alle Dinge 
beim rechten Namen. Und ich dachte 
mir, wie doch dieser harte Krieg aus 
unfertigen Jungen selbstbewußte und 
selbstsichere Männer mache. 

Einmal stand der Mann aus dem Westen 
auf und machte sich an der Gadentür 
zu schaffen. Untersuchte den hölzernen 
Riegel von hinten und von vorne. Ihr 
wißt schon, so eine hölzerne Klappe, die 
sich hochziehen -läßt, wenn man außen 
an dem durch ein Loch in der Tür lau- 
fenden Strick zieht. Ganz aufgeregt 
wurde er dabei. Er sah das zum ersten- 
mal. Er zeichnete sich’s auf. 

Nein, so etwas, das .sei ja das Ei des Kö- 
lumbus für siedraußen. Und dann fand 
er immer noch etwas. Den drehbaren 
hölzernen Hebel an der Decke zum Auf- 
hängen der Lampe. Den Pfannenfuß für 
den Tisch mit der langen Stütze zum 


Auflegen des Pfannenstiels. Das Wand- 
brett in der Küche mit den Einkerbun- 
gen, in die die rußigen Pfannen gesteckt 


' werden. Die Stühle mit. den mit Hoiz 


verkeilten Füßen und Lehnen. 

Er kam aus dem Wundern nicht heraus: 
„Holz, alles Holz! Und kein einziger Na- 
gel drin! Mensch — daß wir da noch 
nicht draufgekommen „| sind, wir 
draußen!“ 

Der Hiesige schaute ihm verwundert zu. 
Ja, das sei doch nichts Neues. Das sei 
doch immer dagewesen in den alten 


‘ Häusern. : 


„Nee! Aber wir werden das- ‚wieder 
machen — Mensch! Paß auf, wie wir 
das machen werden, wenn wir draußen 
sind!“ 5 
Sehr nachdenklich bin ich zurückgeblie- 
oen, als sie wieder gegangen waren. Und 
jetzt geh’ ich in der ganzen Hütte her- 
um und schaue mir alles an. Holz, über- 
all Holz und sehr wenig Eisen. Sie ha- 
ben das selbst gemacht, die alten Bau- 
ern. Jeder war sein eigener Handwerker. 
Da und dort sieht man auch schüch- 
terne Schnitzereien, an den Stuhllehnen, 
am Wandschrank, am Balken über der 
Gadentür. Sie sind abgegriffen und ge- 
g)ättet vom langen Gebrauch. Und jetzt 
haben sie etwas Verschwommenes, fast 
Mystisches, als kämen sie aus einer ganz 
anderen Zeit. i 

Ich stehe vor dem alten Bettschragen 
und sehe, wie die Bretter ineinander 
verkeilt sind. Ich schaue mir Brunnen- 
trog und Brunnenhäuschen an, die aus 
Baumstämmen gefertigt sind. Ich stehe 
staunend vor dem kunstvollen Zaun, an 
dem weder Nagel noch Draht zu sehen 
ist — Holz, nur Holz. 

Und ich denke, an die Menschen in der 
Stadt. Wie hilflos sie sind, wenn ein 
Lichtschalter nicht funktioniert, wenn 
ein Stuhlbein locker wird, wenn der 
Wasserhahn im Bad undicht wurde, und 
wenn nicht gleich ein Handwerker da 


ist. Sind wir dümmer geworden oder: 


ungeschickter? Wohl kaum. Aber wir 
sind bequem geworden. Wir haben für 
eine bodenverwachsene Kultur Zivili- 
sation eingetauscht, viel zuviel Zivilisa- 
tion. Und darum wissen wir nichts mehr 
anzufangen mit dem, was uns der Hei- 
matboden bietet. Wir sind abhängig ge- 
worden. E 
Draußen lernen sie es wieder. In den 
weiten Steppen des Ostens, im finni- 
schen Urwald, in der Tundra. Da wer- 
den sie wieder geschickt und selbstän- 
dig. Da erfahren sie, wie lächerlich we- 
nig.der’Mensch zum Leben braucht. Sie 
haben in hartem Zwang zurückgefunden 
zum einfachen Leben. Sie werden dieses 
neue Wissen, diese neue Erkenntnis, 
diese neue Selbständigkeit zurückbrin- 
gen in die Heimat. 2 

Wir in der Heimat gehen ja auch durch 
eine Schule in diesen Jahren. Wir 
haben gelernt, mit Wenigem auszu- 


kommen und uns in vielen Dingen 


selbst zu helfen. Vielleicht bleibt doch 
etwas hängen davon. Vielleicht finden 
auch wir wieder zurück zu einem 
klaren, problemlosen, zum einfacher 
Leben. 


KIZZEN 


ZWISCHEN DEN 


EINSÄTZEN 


Im Frühjahr 1942 wechselte unser Ba- 
taillon die Stellung und zog: die Roli- 
bahn entlang, die nach’ Cholm führte, 
wo Generalmajor Scherer seinen schon 


in die Geschichte eingegangenen Kampf £ 


während dreimonatiger Einschließung 
ausgefochten hat. 

Wir waren vier Tage unterwegs und 
nutzten den Marsch zu unserem neuen 
Finsatzort zur Bandenbekämpfung 
aus. So kamen wir oft durch ver- 
lassene Dörfer, in denen wir nachts 
Quartier bezogen. Bei dieser Gelegen- 
heit fiel mir eines Tages in einer ver- 
lassenen Panjebude ein russischer 
Schulaquarellkasten in die Hand, und 
— welches Glück — auch etwas. Zei- 
chenpapier. Nur ein Pinsel ließ sich 
trotz Umstülpens des ganzen Hauses 
nicht auftreiben. 

Als Maler sah ich das als ein Geschenk 
des Himmels an und spielte meine” 
ganze Überredungskunst aus, einen 


Fahrer zu veranlassen, meinen Schatz 
auf seinem Kampffahrzeug mitzuschlep- 


Mein Unterstand während des Sommers. 


pen. So war das schwierige 'Transport- 
problem gelöst, denn als Landser kann 
man bekanntlich nicht ‚viel zusätzliche 
Dinge mitführen. 

In Cholm interessierten mich die be- 
rühmt gewordenen Stätten des Winter- 
kampfes sowie das Schererhaus. Die 
ganze Lage der Stadt (sprich Trümmer- 
haufen) am Ufer der Lowatj rief ge- 
radezu danach, gemalt zu werden, und 
ich konnte es mir nicht verkneifen, die- 
sem Ruf zu folgen. 2 
Das größte Problem war natürlich, die 
dazu nötige Zeit zu erhalten, da wir so- 
fort in der Nähe der Stadt in Steilung 
gingen und Tag und Nacht Wache schie- 
ben und buddeln mußten. Ferner 
machte mir die Beschaffung eines Aqua- 
rellpinsels Kopfzerbrechen, bis ich auf 
den Gedanken kam, einem Panjegaul 
ein paar zarte Schwanzhaare zu ent- 
wenden, aus denen ich mir ein Gebilde 


Ida Bammert-Ulmer.Das Schererhaus in Cholm, von dem aus General Scherer die Angriffe leitet: 
e je e. 


A chkeit mit einem Pinsel ‚hatte. 
Zum Glück fand ich in unserem Abtei- 
lungskommandeur einen Mann, der viel 
Verständnis für die „edien Künste“ be- 
saß, und erhielt hin und wieder U; 
laub, um in Cho 


mit dem primitivsten Material und 
zwangsläufigen Unterbrechungen (Ar- 
tilleriebeschuß, Mückenstichen und all- 
gemeines Hautjucken) angefertigt wur- 
den. Ferdinand Spindei. 


- 


Hoch über der Lowatj er- 
blickt man das Schererhaus, 


Ein Tornisterfunktrupp im 
Einsatz an der Ostfront. 


Nun sind es schon fast drei Monate, 
daß wir jeden Abend mit unserer Kin- 
derschar die Nächte, im Luftschutz- 
bunker verbringen. Die Zeit, in der es 
manchmal vor dem Einschlafen Tränen 
gab, weil es nicht Mutti. war, die zum 
Gutenachtsagen ans Bett kam, sondern 
nur Tante Inge, ist längst überwunden. 
Man muß sogar aufpassen. daß die 
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Um 5.30 Uhr wird der Bunker aufge- 
macht; gemeinsam mit den Tanten geht 
es hinunter in die wohnlichen Räume. 


.. 


kleine Gesellschaft nicht allzu übermü- 
tig beim Ausziehen und Waschen wird. 
Um acht Uhr ungefähr wird es still in 
den Räumen. Dann sitzen wir Helferin- 
nen zusammen bei unserer kleinen 
Tischlampe und lauschen hinaus in die 
Nacht. Wird heute der Feind angreifen? 
Werden die Sirenen unsere Kinder auf- 
schrecken aus ihren friedlichen Träu- 
men, daß sie für Augenblicke hochfah- 


Die schönsten Minuten des Tages: Tante 
Inge liest vor dem Schlafengehen aus 


dem dicken bunten Märchenbuch vor. 


Evchen ist ungeheuer stolz! Zum ersten Male hat sie ihre Zähne 
ganz allein geputzt. Sogar das Gurgeln versteht sie schon! Mutti 
wird staunen, was ihre Jüngste im Bunker alles gelernt hat. 


ren und dann doch wieder weiterschla- 
fen, weil Flakfeuer und fallende Bom- 
ben in ihrem vier- und fünfjährigen 
Leben schon zum vertrauten Geräusch 
geworden sind? 

Unsere Augen streifen dankbar die 
festen Wände unseres Bunkers und das 
starke Deckengewölbe, das all das junge 
Leben tief unter der Erde behütet, um 
es zu bewahren für eine spätere, glück- 
lichere Zeit. Eine rheinische JM.-Führerin, 


So, die Fingernägel sind Sauber nun 
kommen die Füße daran. Die Tante soll 
auf jeden Fall mit uns zufrieden sein. 


Dieses Volk hat den Si 


Sie ist die schmerzvo| 
Blut, Leid und Tränen 


eg verdient und wird ihn deshalb auch erringen. Seine Männer 
n, und seine Jugend eifert ihnen mit Mut und Tapferkeit nach. 
nd Mädeln nur ans Herz legen, euch dieser Zeit würdig zu erweisen. 
liste, aber auch die größte in unserer Geschichte. 


In ihr wird unter 


das neue Reich geboren und endgültig gefestigt. 


Reichsminister Dr. Goebbels zur Eröffnung der Filmstunden der Hitler-Jugend 


Bereit zu neuer Pflicht 


Damaıs, äls der Krieg anfing, wart 
Ihr Jungmädel von heute noch nicht 
bei uns. Ihr ‘ wart unsere jüngeren 
Schwestern, die „Kinder“, _die. „Klei- 
nen“. Ihr wolltet immer so gern hel- 
fen, beim Einholdienst und Bahnhofs- 
einsatz, beim Kinderhüten und Heil- 
kräutersammeln. Zu vielem wart Ihr 
noch zu ungeschickt, und manches, was 
wir Euch auftrugen, vergaßet Ihr wie- 
der im Eifer des Spiels. Wir waren 
Euch nicht böse darum, Ihr wart eben 
unsere „Kleinen“. Und wir sagten Euch 
immer wieder in Eure sehnsüchtig 
bittenden Augen hinein, die nach Auf- 
gaben, nach Einsatz, nach Dabeisein 
verlangten: „Wartet nur, bis Ihr Jung- 
mädel seid. Auch für Euch bleibt noch 
genug zu tun.“ 


Nun stehen wir im fünften Kriegsjahr, 
und Ihr gehört längst zu uns als unsere 
Kameradinnen. Für uns alle sind die 
Pflichten seit Kriegsbeginn in unge- 
ahntem Maße gewachsen; es ist nuı 
selbstverständlich, daß auch Ihr Jung- 
mädel Euer Teil davon tragt, und Ihı 
wolltet es ja auch gar nicht anders 
haben. : 

Vielleicht sind es nicht einmal, so sehr 
die äußeren Aufgaben, die zugenommen 
haben. Gewiß, der Einsatzdienst vom 
Altpapiersammeln bis zum Marken- 
kleben, vom Spielzeugherstellen bis zur 
Erntehilfe erfordert eine ganze Menge 
Zeit und Kraft, aber man verlangt doch 
nie mehr von Euch, als neben der 
Schule gut zu schaffen ist. Dafür sor- 
gen alle Beteiligten, Eure Lehrer, Eure 
Führerinnen und Eure Kameradinnen. 
Aber der Krieg bringt noch so vieles 
andere mit sich, mit dem ein Jung- 
mädel fertig werden muß, und zwar 
ganz allein und selbständig, ohne daß 
ihm jemand dabei helfen kann. Viele 
von Euch sind aus der luftgefährdeten 
Heimat fort in ruhigere Gegenden des 
Reiches geschickt worden. An Stelle 
des vertrauten Lebens mit Eltern und 
Geschwistern trat die Lagergemein- 
schaft oder das Einfügen in einen 
fremden Haushalt. Und Ihr anderen, 
die Ihr zu. Hause bleiben durftet, habt 
vielleicht eine oder auch wohl mehrere 
Kameradinnen aus den Luftnotgebieten 
in Eure Familien bekommen, mit denen 
Ihr nun teilen müßt, was früher Euch 
ganz allein gehörte. 


Bei allem guten Willen von beiden 
Seiten ist das nicht immer ganz ein- 
fach. Man muß sich in die Lage des 
anderen versetzen und sich selbst 
zusammennehmen können. Man muß 
Ja sagen zum Leben, wie es sich uns 
gerade bietet, ganz gleich, ob es leicht 
oder schwer für uns ist. 

In unserer Jungmädelgruppe - haben 
wir seit ein paar Wochen ein Mädel 


Mahnung 


Tropfen werden Fluten, 
Fäden werden Kleid, 
Flüchtiger Minuten 
Reih ist alle unsre Zeit. 


Jahre sind wie Stunden 
In des Volkes Sein. 
Dennoch — die Sekunden, 
Einzelner, sind immer dein! 


So wie wir es halten 
Jeden Augenblick, 
Winzig wir gestalten 
Ein gewaltiges Geschick. 


Volks bis du ein Teilchen, 
Darum sei bereit; 

Auch an deinem Weilchen 
Bebt das Schicksal unsrer Zeit. 


Halt nichts für geringe, 
Bleib nicht seufzend ruhn; 
Denn auch große Dinge 
Lassen sich im Kleinen tun. 
Wılhelm Pleper 


aus dem Rheinland, aus einer der 
Städte, die immer wieder von den ame- 
rikanischen Bomberverbänden ange- 
griffen werden. Lieselotte tat ihren 
Dienst fröhlich und gewissenhaft und 
war in keiner Weise anders als die 
anderen. Nur manchmal, mitten am 
Heimnachmittag, konnte sie plötzlich 
zusammenfahren, wenn in der Molkerei 
nebenan der Motor der Zentrifuge mit 
kurzem Heulton anlief. Sie wurde dann 
immer. ein\ wenig rot, lachte verlegen 
und sagte: „Ich: mein’ doch jedesmal, 
nun kommt Alarm.“ Aber sonst war 
sie wirklich genau wie alle anderen, 
vielleicht sogar noch eifriger, mußten 


wir denken, als wir sie im Werkraum 
ganz vertieft mit Säge und Feile han- 
tieren sahen. 
„Na, geht’s gut? Kein Heimweh?“ fragte 
unsere Gruppenführerin und zog ein- 
mal schnell an den kurzen braunen 
Zöpfen. Lieselotte sah ihre Führerin 
gerade an: „Heimweh?“ meinte sie 
dann. „Da habe ich gar keine Zeit zu.“ 
Und schon saß sie wieder an der 
Arbeit. 
So frisch und sicher kam diese Ant- 
wort, daß uns erst viel später einfiel: 
dieses kleine Jungmädel hatte uns da 
etwas gesagt, was recht und tapfer war 
und was viele Große gar nicht mit 
der gleichen Selbstverständlichkeit fer- 
tigbringen. Es hatte sich selbst, seine 
eigenen Wünsche, sein persönliches 
Schicksal /zurückgestellt hinter seine 
Arbeit, seine Pflicht. 
Damit hatte es, unbewußt vielleicht, 
die Hauptforderung erfüllt, die der 
Krieg an uns alle stellt; die Forderung, 
die uns unsere Väter und Brüder im 
Felde vorleben, der unsere Mütter und 
Schwestern in den Rüstungsbetrieben, 
oft unter ständiger Bedrohung durch 
feindliche Terrorangriffe, schweigend 
gehorchen: Denke nicht an dich selbst, 
du selber bist gar nicht wichtig. Was 
du leistest, im großen oder im kleinen, 
das allein zählt vor unserem Volke. 
Erst wenn wir alle uns diesem. großen 
Gesetz des Krieges beugen, wenn .auch 
das kleinste Jungmädel bereit ist, mit 
Ireudigem Herzen zu erfüllen, was der 
Alltag immer von neuem von uns 
fordert, dann sind wir der Opfer wert, 
die heute eine ganze Nation ihrer 
Jugend bringt — dem Volke von 
morgen. 
Daran wollen wir alle denken und 
danach handeln; dann werden wir die 
Worte unseres Reichsjugendführers 
wahrmachen: ; 
„In Elternhaus, Schule und Beruf, im 
Dienst der Hitler-Jugend und in den 
Bombennächten wollen unsere Jungen 
und Mädel vorbildlich und mit tapfe- 
rem Herzen ihre Pflicht erfüllen. Jeder 
Kleinmut ist für sie eine Beleidigung. 
Sie werden immer beseelt bleiben von 
einem unerschütterlichen und alles 
bezwingenden Glauben: an den Führer 
und an den Sieg." 

Eine fränkische JM.-Führerin. 


MIT DEM ER II 


und Nacht den 
non überwad du 

hat sie vielen verletzien Vo 

Leben erhalten, indem sie diese in ihrem 


Kraftwagen den Krankenhäusern Hamburgs — 
oftmals unter Feindeinwirkung — zuführte. 


'Bei der tapferen Pflichterfüllung dieser 
Frauen geht wohl mancher Gedanke 
zurück. zu den Frauen vergangener 
"Zeit, die in gleicher Weise ihr Leben 
für ihr Vaterland eingesetzt haben. 

Die einzige Trägerin des Eisernen 
Kreuzes aus den Freiheitskriegen war 
Auguste Friederike Krüger. Sie wurde 
am 4. Oktober 1789 in Friedland in 
Mecklenburg geboren und 'von ihrem 
Vater, einem tüchtigen Schuhmacher- 
meister, in die Bürgerschule geschickt. 


Auguste Krüger wird für ihren tapferen 
Einsatz in den Freiheitskriegen mit 
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. 


AUSGEZEICHNET 


Nach kurzer Zeit als Dienstmädchen 
in ihrem Heimatort führte sie ihrem ver- 
witweten Vater die Wirtschaft, wurde 
aber 1812 vonihm.nach Anklam geschickt, 
um die Damenschneiderei zu lernen. 
Von dort aus meldete sich Auguste 
Krüger als Freiwillige bei dem Kampf 
auf dem Kespersteig am 7. April 1813. 
Besonders groß myß ihre kämpferische 
Tüchtigkeit bei dem Unternehmen auf 
Herzogenbruch gewesen sein, denn es 
wird berichtet, daß sie der Oberst von 
Zastrow zum Unteroffizier der Leib- 
kompanie ernannte und ihr das Eiserne 
Kreuz verliehen wurde. 
Der schönste Beweis für ihre mensch- 
lich frauliche Haltung ist die Tatsache, 
daß in den alten Papieren aus jener 
Zeit immer wieder betont wird, wie 
einwandfrei und untadelhaft Auguste 
Krügers Führung — die man allgemein 
als weiblichen Soldaten kannte — war 
und ihr von allen Kameraden und Vor- 
gesetzten mit Rücksicht und besonderer 
Achtung begegnet, wurde. 

%« 
Weniger glückhaft war das Leben einer 
der tapfersten Frauen des Weltkrieges 
hundert Jahre später. Viktoria Savs, 
seltsamerweise auch die Tochter eines 
Schuhmachers, lebte in Meran in Tirol. 
Da die Tirolerinnen schon unter An- 
dreas Hofer neben ‘ihren Männern um 
die Freiheit ihrer Heimaterde gekämpft 
hatten, lebt in den Tiroler Mädchen ein 
selbstverständlicher Kampfwille. 


Bei Kriegsausbruch 1914 wurde Viktorias _ 


Vater sofort eingezogen und kämpfte 
als Kaiserjäger, bis er im Frühjahr 


1915 in Galizien verwundet wurde. 
Nach seiner Heilung ging er als Zug- 
führer in einem Innsbrucker Land- 
sturmbataillon wieder ins Feld. 

..Nun begann das Ringen um Tirol. Vik- 
toria, die gerade sechzehn Jahre gewor- 
den war, wurde von der Gefahr, die 
ihrem geliebten Vaterland drohte, so 
beeindruckt, daß sie ein Bittgesuch an 
den Oberkommandierenden der Armee, 
Erzherzog Eugen, richtete. In wunder- 
voll einfachen und klaren Worten 


spricht sie in diesem Gesuch von ihrer 
tiefen Liebe zu ihrer Heimat und von 
der Tatsache, daß sie so gut schießen 
könne wie der beste Kaiserjäger. Sie 
bittet darum, einrücken zu dürfen und 
mit ihrem Vater kämpfen zu dürfen. 


Seite am Weltkrieg teil. Sie ist: u.a. Trö- 
gerin der silbernen Tapferkeitsmedsile‘ 


Wenige Wochen später wurde dieses 
Gesuch bewilligt, und Viktoria mel- 
dete sich im Kampfgebiet der drei Zin- 
nen als Viktor Savs bei dem Zugführer 
Savs. Von den Kameraden ahnte nie- 
mand, daß sie ein Mädel war, und 
schnell fand der immer fröhliche Junge 
mit der hellen Stimme sich in das Sol- 
datenleben. Im April 1917 wurde Vik- 
tor Savs zum erstenmal mit einem 
Orden für seine Tapferkeit ausgezeich- 
net. Bei der Erstürmung des Sextener 
nahm Savs in vorderster Linie teil. 
Stürmend und schießend, sich schnell 
hinter Felsvorsprüngen ‘deckend, weit 
den anderen vorauseilend, sah sie sich 
plötzlich allein vor einer feindlichen 
Kaverne, die tief in die Felswand 
gehauen ünd schwer befestigt war. 
Durch ihre Tapferkeit zwang sie den 
Korporal, sich mit seinen zwanzig Mann 
zu ergeben. Für diese Tat erhielt sie 
die große silberne Tapferkeitsmedaille 
1. Klasse. B 

Am ersten Pfingstfeiertag 1917 wurde 
sie hoch in den Drei Zinnen von 
"Granatsplittern so schwer am Kopf, an 
der Brust und am Fuß verwundet, daß 
sie sich nur mit Mühe zurückschleppen 
konnte. Da ein Arzt nicht erreichbar 
war, mußte der Sanitäter den zer- 
schmetterten Fuß, -der schon in Brand 


überging, amputieren — "und diese 
außergewöhnliche Frau ertrug das 
schweigend. 


Viktoria Savs, deren reine und opfer- 
willige Vaterlandsliebe unter den Ver- 
hältnissen der Nachkriegszeit besonders 
litt, trat in die Partei der ostmärkischen 
Nationalsozialisten ein. Die damalige 
Regierung dankte ihr den Einsatz ihrer 
Jugend und Gesundheit mit Haß, Ver- 
folgung und Hohn. Vereinsamt und ver- 
elendet, nur dem Gedanken an die Aut- 
erstehung ihres Vaterlandes im national- 
sozialistischen Staate lebend, wurde ihr 
vom Führer Hilfe gewährt... i 
* 
Es war in Ostpreußen im August 1914. 
‘Die Russen drangen in die Provinz ein, 
die Eisenbahnen und Straßen waren 
überfüllt mit Flüchtlingen aus den 
Kampfgebieten. In diesen Tagen bat 
der Landrat des Kreises die Arztfrau 
‘Annemarie Reimer aus Tapian um ihre 
Hilfe. Es handelte sich darum, daß 
zwischen Königsberg und Insterburg 
ein Sicherheitsdienst eingerichtet wer- 
“ den mußte, um die Bahnanlagen und 
Hauptstraßen zu schützen. 
Ein Offizier mußte mit ‘einem Militär- 
wagen diesen Dienst, der sich über 
weite, unübersichtliche Strecken aus- 
dehnte, überwachen, aber es war kein 
Fahrer zu bekommen. Annemarie Rei- 
mer konnte chauffieren. Das war da- 
mals eine Seltenheit. Schon am näch- 
sten Tag fuhr sie den Leutnant Lackner 
auf seiner ersten Dienstfahrt. 
Bald wurde Frau Reimer von der Land-- 
'sturmkompanie Tapian übernommen 
und Fahrerin des Komipanieführers. 
Während dieser Fahrten erhielt der 
Wagen immer wieder sehr lebhaftes 
und scharfes Feuer, das sie aber in 
ihrer ruhigen Sicherheit nicht störte. 


Nach der Schlacht von Gumbinnen 


“war sie Fahrerin des Kommandeurs der 


9 Landwehr-Infanteriebrigade, Ge- 
neralleutnant Claudius. Als an .der 
Denne die russische Artillerie ‘den 
Wagen des Kommandierenden gesichtet 
hatte und unter genau sitzendes Mün- 
dungsfeuer nahm, gelang es ihr, trotz 
naher Einschläge, den Wagen, der eine 
Panne hatte, hinter eine Böschung zu 
bringen und zu reparieren. " 
Aber nicht nur ihre kaltblütigen 
Fahrerfähigkeiten verdienen erwähnt 
zu werden. Annemarie Reimer war 


Sophie Gräfin zu Törring-Jettenbach 
erhielt das Eiserne Kreuz für vorbilä- 
liche Leistung in der Krankenpflege. 


ebenso sicher und zuverlässig inmitten 
der Kämpfe als Meldegänger und Tele- 
fonist und als Pflegerin der Verwun: 
deten tätig. ' . 
Generalleutnant Claudius schreibt in 
seinem Bericht: „Besonders bei den 
Kämpfen von Schriwindt und Wladis- 
lawow vom 5. bis 13. Oktober 1914 zeich- 
nete sie sich auf dem Gefechtsfeld bis 
in den Bereich des Infanteriefeuers 
hinein durch tapferes und kaltblütiges 
Verhalten bei der Fürsorge für die Ver- 
wundeten und deren Rücktransport aus. 
Sie wurde für die für eine Frau weit 
über das zu erwartende Maß hinaus- 
gehende Tapferkeit und Unerschrok- 
kenheit bei der Versorgung von Ver- 
wundeten zum Eisernen Kreuz zweiter 
Klasse eingegeben .. .“ 
Annemarie Reimer, der einzige weib- 
liche Kraftwagenfahrer im deutschen 
Heer im Weltkrieg, erhielt 1934 das 
Ehrenkreuz für Frontkämpfer. 

* 


Die gleiche Bewährung wird heute von 
vielen Frauen und Mädeln in der. Hei- 
mat gefordert. Sie zeigen sich im Terror 
der Bombennächte nicht minder tapfer. 
Davon sprechen die Eisernen Kreuze 
und die Kriegsverdienstkreuze mit 
Schwertern, die vielen Frauen und Mä- 
deln verliehen wurden. 

Dorothea Volbehr. 
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Saarbrücken ‘erlebte mit dem 6. August 
1970, dem Tag der Schlacht von; Spi- 
chern, den größten Tag seiner Ge- 
schichte. Vor seinen Toren entschied 
sich ein Kampf, in dem der Geist des 
deutschen Soldaten wieder einmal wie 
so oft schon in den ruhmreichen 
Schlachten der Vergangenheit über die 
äußere Macht und Stärke seines Geg- 
ners triumphierte, 
Viele Frauen und Mädchen gingen hin- 
aus, um die Verwundeten verbinden zu 
helfen, ihnen Erfrischungen zu brin- 
gen und sie in die Stadt zu führen, 
wenn sie noch gehen konnten. Unter 
diesen Helferinnen war auch die junge 
Schultzen-Kathrin. 
Es war in den frühen Nachmittags- 
stunden, als Kathrin, den Marschieren- 
den immer wieder die Becher füllend, 
plötzlich ein Bild vor sich sah. Das Bild 
des von der unbarmherzigen Sonne ge- 
troffenen Schlachtfeldes. e E 
So heiß waren die Strahlen im hohen 
Mittag, so sengend die Glut! Und die 
Preußen mußten stürmen, voran die 
Offiziere mit blitzender Waffe. Gegen 
einen harten, sich tapfer wehrenden, 
aus allen Rohren feuernden Feind. 
Dies war das Bild, das Kathrin plötz- 
lich vor sich sah, als sie den vorrük- 
kenden Soldaten zu trinken gab. Diese 
hier durften trinken — und jene dort 
drüben, die schon seit Stunden einen 
schweren Kampf kämpften — jene durf- 
ten es nicht? Die Feldflaschen waren leer. 


Und dann dachte Kathrin nicht mehr, 
sie handelte nur noch. Sie wußte nichts 
mehr von der Furchtbarkeit des Krie- 
ges, nichts mehr vom Tode, der drüben 
seine große Ernte hielt. "Sie vergaß die 
Wirkung der einschlagenden Granaten, 
und sie hörte kaum noch das dumpfe 
Dröhnen und Rollen, das Klirren und 
Bersten in der flimmernden Luft. 

Sie wußte nur noch, daß sie helfen 
wollte und daß sie helfen mußte. Sie 
füllte ihre große Wasserbütte am näch- 
sten Brunnen mit Wasser, nahm die 
Bütte auf den Kopf und ging, so schnell 
sie konnte, davon. Man ließ sie gehen, 
denn niemand wußte, was sie vorhatte. 
Dieser und jener rief ihr wohl etwas 
zu, fragte, wohin sie wolle. 

„Wohin so schnell, Schultzen-Kathrin? 
Dahinaus geht's nicht zur Stadt!“ Aber 
Kathrin hörte nicht auf die Zurufe. 
Vorwärts, nur schnell vorwärts, war 
ihr Gedanke. 

Schon vermochte sie die preußischen 
Füsiliere zu erkennen,-die im Hagel der _ 
feindlichen Geschosse über das Feld 
stürmten. Schon sah sie die dunklen, 
hingestreuten Leiber, hier und dort., 
Schon vernahm sie einzelne. Rufe und 
Schreie, hörte ga: Wimmern der Ver- 
wundeten, 

Sie ging weiter und weiter. Aufrecht 
bis in die Feuerlinie. Und endlich 
konnte sie helfen! 

Die Soldaten sahen ihr entgegen wie 
einer ünwirklichen Erscheinung. Sie _ 
ljefen auf Kathrin zu, halb verschmach- 
tet vor Durst und Hitze, reichten ihr 
die Becher hin und tranken, tranken. 
Reines, klares Wasser. In langen Zü- 
gen tranken sie, dankbar, doch unfähig, 
ein Wort des Dankes zu sagen. F 
Ein Offizier sprengte auf sie zu und rief: 
„Machen Sie schnell, daß sie fortkom- 
men! Sehen Sie denn gar nicht, daß 
hier geschossen wird?“ 

Kathrin sah ihn ruhig an und antwor- 
tete: „O ja, Herr Leutnant! Aber die 
schießen ja nicht auf mich!“ Ohne ein 
weiteres Wort und ohne sich noch ein- 
mal umzuwenden, ging sie weiter, beugte 
sich hier zu einem Verwundeten nieder 
und gab dort einem. Kämpfenden zu 
trinken. Als müsse es so sein. 

Der Offizier sah ihr kopfschüttelnd nach. 
Ernst und groß und kraftvoll, die Bütte 
hoch auf. dem Kopf, so ging sie un- 
erschrocken über das Feld. Viele Male 


füllte sie ihre Bütte am entfernt tie- 
genden Brunnen und schritt schnell 
zurück. Die Soldaten liefen ihr immer 
wieder entgegen, und sie gab einem 
jeden, soviel er wollte. 
Keiner befahl ihr mehr zu gehen. Sie 
saß bei den jungen Verwundeten, rich- 
tete die Liegenden behutsam auf, setzte 
ihnen den Becher mit Wasser an die 
und ihre verarbeiteten Hände 
waren dabei so weich, und ihre Stimme 
klang so gut und tröstend, als müsse 
sie kranken, müden Kindern gut zu- 
reden. 


‘Der Anblick, an das verwüstete Feld 


im hellen Sonnenlicht bot, war schwer 
und erschütternd. Und es mag wohl sein, 
daß.sich Kathrin auf ihrem Gang hart 
in Zucht nehmen mußte, um dies alles 
ertragen zu können. 

Die anderen Mädchen’ und Frauen wa- 
ren längst in die Stadt zurückgekehrt, 
um in den Lazaretten ihre Pflicht zu 
tun, -Betten zu richten, Quartiere zu 
suchen für die vielen Verwundeten, die 
noch keinen Platz gefunden hatten..: 
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Aber Kathrin gıng nicht mit den ‚ande- 
ren. Sie'blieb und trug weiter ihre La- 
sten, denn immer noch lagen viele auf 
dem Feld, die auf Hilfe warteten. 

Sie hatte seit dem frühen Morgen nichts 
gegessen, kaum einen Schluck Wasser 
hatte sie getrunken, und sie wurde doch 
nicht müde in all den langen Stunden. 
Es war Nacht geworden. Der Wind 
wehte in den Bäumen. Sterne standen 
fiimmernd am Himmel. Und immer 
noch war das 'Feld vor Saarbrücken 
nicht leer. Immer noch ertönten Rufe 
um Hilfe, leises Stöhnen und Bitten. 


Bergleute kamen mit Fackeln und Gru- 


benlampen und suchten das Schlacht- 
feld ab. Immer noch ratterten die Wa- 
gen,in die Stadt, trugen die freiwilligen 
Helfer ihre Bahren hinunter. 

Aber endlich, erdlich schienen die Le- 
benden alle geborgen. Da verließ auch 
Kathrin das Feld und ging mit den. 
Männern nach Saarbrücken zurück. 
Und mit ihr ging ein Ruhm, der sie 
nicht mehr verlassen sollte, denn schon 
hatte sich in der Stadt die Kunde von 
ihrem Tun verbreitet. Einer erzählte es 
dem anderen, daß die Schultzen-Kathrin 
an diesem Tage ihr eigenes Leben 
nicht achtete, um das Leben anderer 
zu retten. Lydia Kath 


“ Entnommen aus dem gleichnamigen Buch 
„Die Schultzen-Kathrin‘‘ von Lydia Kath. 


Spiel 
ee de ungen Alttagibringt: 


Es ist ein großer. Hof, auf dem meine 
Bauern leben. Schon sechs Gene- 
rationen haben hier im harten” Kampf 
dem Boden sein Bestes abgerungen. 
Sechs Generationen 'haben hier ge- 
baut, gelebt und -gearbeitet. Die sie- 
bente Generation, die Enkel und Ur- 
enkel jener, die ihre Pionierarbeit im 
Osten begannen, wachsen jetzt heran. 
Zwei Kinder sind es: der Stammhal- 
ter, der kleine sieben Wochen alte Gün- 
ther und unsere vierjährige Gisela. Sie 


ist kein kleines Mädchen, das seine Pup- 


pen in den Schlaf singt oder mit Holz- 
tierchen spielt. Wenn sie ihren Puppen- 
wagen vor sich herschiebt und man 
hineinguckt, um das liebe Puppenkind 


gebührend zu bewundern, so wird man 


erstaunt sein, ebenso wie ich es das 
erste Mal war. Gisela fährt nämlich 
nicht zum Vergnügen mit dem Wagen. 


Sie fährt das Wassertöpfchen vom 


Brunnen zum Hühnerstall, damit die 
Puten. etwas zu trinken haben. 

Gisela kann alles. Sie tut. es mit einer 
fröhlichen Selbstverständlichkeit, um zu 


helfen und zu spielen. Als ich Wäsche 


aufhing, da brachte sie mir jedesmal 
das Säckchen mit den Klammern nach 
und reichte sie mir einzeln zu. 

Für alle ihre kleinen Hilfen begehrt sie 


nur Lieder und Märchen. Und sie paßt- 


gut auf, daß ich ja nichts vergesse. 


: a N N Be 
De kleine Erhard ist schon jetzt voll 
Verantwortung für seinen zukünftigen 
Beruf als Bauer.' Drei Jahre alt ist er 
und soll mit dem zweijährigen Bruder 
den Kindergarten besuchen. Er will 
aber nicht, und der kleine Manni geht 
dann auch nicht. 

Nun kommt die Tante Gertrud, um ihn 
abzuholen. „Siehst du denn nicht, daß 
wir dreschen?“ sagt Erhard, — „da 
kann ich doch nicht weg!“ 
Schließlich ist er doch einmal in den 
Kindergarten gegangen, aber nach ein 
paar Stunden ist er schon wieder zu 
Hause. „Was soll ich denn dort“, sagt 
er, „da sind ja keine Pferde und keine 
Kühe und. keine Schweine, nicht ein- 
mal ein ordentlicher Stall ist dort!“ 
Und keine Macht der Welt kann ihn 
mehr bewegen, noch einmal vom Hof 
tortzugehen. 

> 


Gewöhnlich ist. es so, daß die Großen 
alles zuerst lernen; darum sind die 
Kleinen um so. stolzer, wenn sie einmal 
in kleinen Dingen den Großen voraus 
sind. So erging es mir vor einigen Tagen 
mit unserer zweijährigen Erna. 


Wenn wir beide ganzal- 
lein sind, verstehen wir 
uns immer am besten. 
Ich war neulich beim 
Kartoffelschälen, und 
Erna half mir‘ fleißig 
dabei mit einem Stück- 
chen Holz; nebenbei üb- 
ten wir ganz unbemerkt 
das „Danke“ sagen. Wie 
erstaunt und erfreut wa- 
ren wir beide, als mir 
Erna eine halbe Stunde 
später Jaut und deutlich 
mit „Danke‘ antwortete, 
als ich ihr einen Bonbon 
‚schenkte. 

Als die Großen nach 
Hause kamen und alle 
in der Küche versam- 
melt waren, lief sie im- 
mer hinter mir her und 
raunte mir ganz ver- 
traulich „Danke“ ins 
Ohr. Es dauerte ein 
Weilchen, bis ich ver- 


erwartungsvollen Au- 
gen sagen wollten. 

Doch wie strahlte das 
kleine Gesichtchen, als 
ich.an meinen Brotbeu- 


Dann sah sie sich triumphierend um 
und hatte wirklich erreicht, daß sie 
selbst von den Erwachsenen bewun- 
dert wurde. 


En 


Harry und seine Geschwister helfen 
mir jetzt schon. Sie bringen Holz 
herein, bauen mir den ganzen Schoß 
voller Kartoffeln, wenn ich sie zum 
Schälen brauche 
und tragen die 
leeren Eimer in 
den Stall nach. 
Harry kann sogar 
schon Vaters gro- 
Be Stiefel blank 
putzen. 

Heute sagte ich 
den Kindern, daß 
die kleinen Jun- 
gen und Mädel im 
Altreich niemals 
ungewaschen und 
mit ungeputzten 
Näschen gehen _ 
mögen. Da. waren 
sie sehr erstaunt 
und ließen sich 
ganz ohne Ge- 
schrei waschen 
und kämmen. 
Jetzt kommen sie 
immer angelaufen 
und fragen: „Wie 
spielen die Kin- 
der im Altreich? 


standen hatte, wäs die. 


Werfen sie die Hunde auch mit Steinen? 
Hauen sie sich auch mit den Geschwi- 
stern?“ Harry fragte schließlich 'etwas 
kleinlaut: „Schreien die Kinder im Alt- 
reich auch, wenn’ sie hinfallen?“ Er 


selbst schreit nämlich bei jeder Gele- 
genheit gellend. Wenn er hingefallen ist, 
wenn er-sich ärgert oder wenn es mal 
nicht so geht, wie er will. Neulich sagte 
ich ihm: „Ein Junge weint doch nicht, — 
der will doch mal ein tapferer Soldat 
werden! ‘Sieh mal, du mußt .so laut’ 
lachen, daß man dein Weinen gar nicht 
mehr hört!“ Das Wort hat Wunder ge- 
wirkt! Sobald er jetzt anfangen wili zu 
weinen — lacht er. 


Br 


Aıs ich eines’ Mittags in den Stall 
komme, sehe ich lolgerides Bild vor 
mir: In dem dämmrigen Licht des 
Kuhstalles, durch dessen winziges 
quadratisches Fensterchen ein Sonnen- 
strahl über das feinmaschige Netz 
einer großen Spinne huscht, kann ich 
zuerst nur die fünf Kühe erkennen; 
vier liegen geruhsam auf dem Stroh 
und kauen mit mahlenden Kiefern. 


Eine aber, die große schwarz-weiß- 
gefleckte, steht mit gewendetem Kopf 
still’ da; nur der Atem geht schwer, 
und der Schwanz, pendelt manchmal 
auf und ab. Und da sehe ich unsere 
Helga auf dem kleinen Schemel, den 
die Bäuerin beim Melken. benutzt; sie 
sitzt, hat einen Eimer unter ihre Kuh 
gestellt und ... . melkt! Und wirklich 


ALLERLEI FÜ 
KLEINEN BR 


Mit Flugzeug und Auto mag jeder 
Junge. gern spielen, und wenn das 
Spielzeug fest und sauber gearbeitet 
ist, so daß es auch einmal einen tüch- 
tigen Puff vertragen kann, dann haben 
unsere kleinen Dreijährigen genau den 
gleichen Spaß daran wie unsere Fünf- 
und Sechsjährigen. 


Flugzeuge 


Der Rumpf besteht aus einem 15 Zen- 
timeter starken Rundholz, das an einer 
Seite bis auf 8 Millimeter abgeschnitzt 
wird, vorn und hinten wird der Rumpf 
abgerundet. Mit Feile und Sandpapier 
wird er sorgfältig bearbeitet. 

Für das Einsetzen der Tragflächen, des 
Fahrgestelles und des Leitwerkes wer- 
den mit der Laubsäge die einzelnen 
Stellen der Zeichnung entsprechend 
sorgfältig ausgesägt. 

Die Tragflächen, sowie das Leitwerk, 
die Räder und das Fahrgestell werden 
ebenfalls mit der Laubsäge ausgesägt. 
Das Flugzeug wird dann der. Zeich- 
nung entsprechend zusammengesetzt. 
Es kann geleimt und gegebenenfalls mit 
Stiften zusammengenagelt werden. Rä- 
der und Propeller sind alsdann mit 
kleinen Stiftnägeln anzubringen, . 


bekommt sie auch etwas heraus. Meine 
Bäuerin erzählt mir dann, daß Helga 
zuerst beim Melken neben ihr gestan- 
den und zugeschaut hatte. Nun mußte 
sie es allein versuchen... 

Hier habe ich zum erstenmal Landkin- 
der kennengelernt. Sie treten früh in 
den Arbeitskreis, der das Leben des 
Bauern ausmacht. B = 


\ 
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Es ist so sorgfältig zu arbeiten, daß wir 
es im Rohholz lassen können. Wir ver- 
meiden graue Farbe! - 
Wenn die Flugzeuge sorgfältig bearbei- 
tet und geschliffen sind, genügt ein 
Überzug mit farblosem Nitrozellulose- 
lack. Vorher können mit Deckfarben 


die Hoheitszeichen aufgemalt werden. 


© 


Auto und Tankstelle 


Das Auto besteht aus einer starken 
Vierkantleiste, die mit 'der Feinsäge 
sehr schräg abgesägt ist. Vorn sägt 
man der Zeichnung entsprechend ein 
‘ Teil aus. B 

Die Kanten vorn am Kühler und oben 
an der Decke des Wagens werden mit 
der Feile stark abgerundet. 


Die Achsen werden etwa bis zur Hälfte 
eingelassen. Für die zum Teil überdeck- 
ten Räder schnitzt man der Zeichnung 
entsprechend etwas geschwungene Teile 
weg. } 
Anfänger werden diese Arbeit weglas- 
sen und die Achsen dafür entsprechend 
länger arbeiten. 
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Sehr gut kann man das Auto auch aus 
zwei Vierkantleisten herstellen. Diese 
werden dann nur verschieden schräg 
abgesägt und an den Fensterlinien fest 
‚zusammengeleimt. Die Fensterwirkung 
erhält man durch das Anmalen des 
Autos. 

Die Tankstelle besteht aus einem Brett. 
Für die Benzinpumpen nehmen wir 
eine Vierkantleiste oder ein Rundholz. 
Der Oelkasten besteht aus einem Klotz, 
der oben der Zeichnung entsprechend 
abgerundet wird. Weiter ausbauen kann 
man die Tankstelle durch Hinzufügen 
eines Hauses. ° 

Ein genaues Modeil habt ihr in jeder 
Stadt. E $ . 


Die Aufnahmen wurden zur Verfügun; 
stellt von: PK.-Wahner, Hoffmann und Ursula 
Ostwald, Reichsfrauenführung (2) 2. Umschlag- 
seite; Heinrich Hoffmann S. 1; Reinke-NSV.- 
Reichsbildarchiv S. 1; Lieselotte Purper, Ber- 
lin, S. 1; Paula Preisinger S. 2 (5), S. 3 (2); 
Hamann-TO.-EP., Berlin, S. 4, S. 5 (4); DRK.- 
Archiv-Wauer S. 16 (2); Scheri Bilderdienst 
S. 10, S. 11; Doris Haase-Paschke S, 12, S. 13; 
Historischer Bilderdienst S, 10; Westerholz, 
- Reichsleitung RAD. S, 13 (2); Margot Noske 
S. 13; Transocean/Schmidt, Berlin, S. 8 (5). — 
Umschlaggestaltung: Ferdinand 
Spindel, Foto Mauritius. — Zeichnun- 
gen: Ferdinand Spindel S. 6 (9), S. 7 (9; 
Walter Rieck S. 11, S. 12 (9. 


Während der Wintermonate werden wir 
häufiger Gerichte herstellen müssen, zu 
denen man keine Kartoffeln braucht. Da 
hilft uns die Mehrzuteilung an Weizen- 
mehl. Heute geben wir deshalb eine 
Reihe von Gerichten aus Hefeteig an, 
die mit nur wenig oder ganz ohne Feit 
herzustellen, und besonders als Abend- 
brotgerichte geeignet sind. 


Hefegrundteig: 


50 g Mehl, 2 g Hefe, ı Teelöffel Zucker, 
-% Liter Milch, 1 Teelöffel Salz, 1 EBlöffei 
Fett oder Öl, 

Das Mehl in eine Schüssel geben, in der Mitte 
das Mehl mit der Hand gut andrücken, so 
daß eine Vertiefung entsteht. Dahinein die 
Hefe brocken, Zucker darüber streuen, 4—5 
Eßlöffel Jauwarme Milch darübergeben, 
ein wenig Mehl darüberstäuben und zugedeckt 
treiben lassen. Salz und Fett an den Rand 


UNSERE BÜCHER 


Unser Jahr 


Von Eise Stein und Ursel Schneider- 
Schlicht. Junge Generation Verlag, Ber- 
lin. 244 Seiten; Preis 3,70 RM. 
Längst ist die Arbeitsdienstzeit für unsere 
Mädel zu einer feststehenden Einrichtung 


Deine Jugend, mein Volk 


Gedichte aus dem großdeutschen Frei- 
heitskampf. Herausgegeben von Günter 


Kaufmann. Verlag Reclam, Leipzig. 160 S.: 


Preis —,35 RM. 
Die vorliegende Sammlung von Kriegsge- 
dichten der Gegenwart entstand aus dem un- 
mittelbaren Erleben unserer Soldaten an der 


‚Front, der Frauen und Mütter in der Heimat. 
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Aus diesem Grundteig kann man nach- 
stehende Gerichte herstellen: 


Dampfnudeln: x 


Hefegrundteig. Als Geschmackszutat kann 
man etwas abgeriebene Zitrone zugeben. 
Klöße formen, in einen gefetteten, flachen 
Topf stellen. 1 EBlöffel Zucker in ’/ı Liter lau- 
warmer Milch auflösen und darübergießen 
und zugedeckt auf der Herdplatte ziehen las- 
sen. Nicht öffnen oder an den Tops stoßen, 
bevor sie gar sind! — Garzeit_etwa 10 Minu- 
ten. Man kann die Nudeln auch im Backofen 
garmachen. 

Man reicht dazu: Kompott oder Vanilletunk= 
oder Obstsaft. 


Hefeklöße: 


Hefegrundrezept. Klöße formen, auf einem 
bemehlten Brett treiben lassen, In kochendes 
Salzwasser geben und ziehen lassen. Man 
kann die Klöße auch im Dampf garmachen. 
Dazu spannt man ein Handtuch über einen 
Topf mit kochendem Wasser, legt die aufge- 
Zangenen Klöße darauf, stülpt eine Schüssel 
darüber und läßt sie 10 Minuten im Dampt 
ziehen. . 
Man reicht dazu: Sauerkraut, Apfelmus oder 
Kompott. 


„Dicke Söster“ (sehr gut): 


Alle Zutaten wie zum Hefegrundteig, jedoch 
mit 40 g Hefe, Reicht für mittelgroße Pfanne 


von der Pfanne auf einen Deckel gleiten läßt, 
etwas Fett auf die ungebackene Seite gibt und 
die Pfanne darüberstülpt. Danach wird die 


'Was hier in einem schmalen Band Gedichte 
Gestalt wurde, wird für alle Zeiten Zeugnis 
ablegen von der lauteren 
Tapferkeit und Treue, in der das deutsche 
Volk den schwersten Kampf um sein Leben 
und seine Freiheit führte. Dr. Suse Harms. 


DER NEUE FILM 


Immensee — ein deutsches Volkslied 


Ein rotes Buch mit goldenen Lettern wird 
vor dem Blick der Zuschauer aufgeschlagen: 
Theodor Storm „Immensee“. Und während 
sich Seite um Seite wendet und Namen und 
Darsteller dieses jüngsten 'Farbfilms der Ufa 
nennt, rufen sich wohl die meisten Besucher 
noch einmal flüchtig die Handlung der No- 
velle ins Gedächtnis zurück. Wfe in so vielen 
Werken des Husumer Dichters wird auch 
hier wieder die leid- und entsagungsvolle 
Volksweise der beiden Königskinder ange- 
deutet, die trotz ihrer Liebe nicht zusammen- 
kommen konnten. So sind es vor allem die 
tiefen Töne dieser Diehtung, das Unaus- 
gesprochene in Ihr, die Zeinsinnige Zeichnung 
von Atmosphäre und Charakteren, die der 


Gesinnung, der, 


zweite Seite wie die Unterseite gargemacht, 
Garzeit etwa 40 Minuten, 

Wird die „Dicke Söster‘‘ auf Gas zubereitet, 
so muß eine Asbestplatte untergelegt werden 


Berliner Pfannkuchen, auf dem Blech ge- 
backen: 

Hefegrundteig, jedoch mit 40 E Hefe. 

Zwei gleiche Platten von 1 cm Dicke ausrol- 
len, mit alter Tasse oder Glas ausstechen, die 
Mitten mit fester Marmelade belegen, je ein 


Fon reicht dazu: Kompott oder Apfelmus, 
ee. 


Schneiderfiech: 


Hefegrundteig. Den Teig '/ em dick ausrollen, 
in etwa 3 cm breite Streifen ausrädeln, Ein 
gefettetes Backblech mit Streifen belegen in 
der gleichen Richtung, so daß etwa 2 cm Zwi- 
schenraum bleibt. Mit zerlassener Butter be- 
streichen, eine zweite Lage von Streifen quer 
darüberlegen, so daß ein Gitter entsteht. Wie- 
der mit zerlassenem Fett bestreichen, Eskann 
eine dritte Lage in Richtung der untersten 
aufgelegt werden. 

Das ganze treiben lassen und im Backofen 
knusperig backen. Garzeit 15-20 Minuten, 
Nach dem Backen mit Zucker (und Zimt) be- 
streuen. 


Wenn Euch ein Gericht nicht gelingt, so mel- 
get we Wir sagen Euch dann, wo der Feh- 
r liegt. 


Und denkt daran: Gas und Strom sparen! 
Maria Schmi tz, Soziales Amt der RJF. 
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Immensee-Novelle ihren eigenen Reiz ver- 
leihen. 

Der Film aber braucht Handlung und Steige- 
rung. Als gleichzeitiger Drehbuchautor und 
Spielleiter hat es Veit Harlan verstanden, 
das filmische Spannungsmoment mit der 
dichterischen Aussage zu vereinen. Aus dem 
entsagungsvollen Verzicht der Novelle wächst 
hier der Kampf um den geliebten Menschen 
und schließlich die reife Erkenntnis — aus an- 
gedeuteten Charakteren werden lebensvolle 
Menschen, die unserer heutigen Auffassung 
entsprechen. Trotz dieser teilweise neuen be- 
wegten Handlung. bleibt die verhalten-innige 
Atmosphäre der Stormschen Dichtung erhal- 
ten. Sie beruht neben einer starken Einfühlung 
der Darsteller, neben einer glücklichen Einbe- 
alehung des Landschaftlichen vor allem auch 
in der volksliedhaften Musik von Wolfgang 
Zeller, die wesentlich den Film bestimmt. 
In einem harmonisch ausgewogenen Zusam. 
menspiel von Kristina Söderbaum, Carl 
Raddatz und ‚Paul Klinger als den 
tragenden Gestalten der Handlung, findet der 
Film mit den farblich feinabgestimmien Auf- 
nahmen von Bruno Mondi und den voll 
ausgespielten weiteren Rollen seinen beson- 
deren Reiz und Wert. Lydia Schürer-Stolle. 


So rechnet Kohlenklau 


Aus seinom Rechanbuch, Seite 1 


r 


Wenn die In Deutschland vorhandenen oloktrischen Bögslöhen ein einziges Mal eine einzige 


Minute unnötig eingeschaltet 
Strom von rund 150000 kW-Stunden. 


Gewinn für ihn? 


Das sund, umgerechnet in mechanische Energie, etwa 


200000 PS-Stunden zu seinen Gunsten. 


Im Rüstungswerh P. & $, sind 50 Drehbänke von je 


10 PS Leistung föglich 20 Stunden in Betrieb, 
Frage: 


Wie lange könnten die Drehbönke mit dem In den 


bleiben, ergibt das einen vermeldberen Mehrverbreuch on 


Haushalien vergeudeten Strom betrieben werden? 


INSaNnIS 03 ar z0v2 08 


u 


Z 


dann nehmen Sie bitte 
einstweilen das neue 


ine" | ZAHNPULVER | - 
böfle achfein. Nivea-Zahnpulver ist = 
ID; ben Sr ehfei = p ge 
ie man mit werugen I) ein feines, schäumen- z 
‚ Zutaten gut bäckt.zeigen | Krnyagg des Zahnpfegemitel schnittenen Kartoffeln Va sen 0 
unsere zeilgemässen NIV EA von erfrischend aro- läßt sich ein KNORR- Im haus,imD 
Rezepte. Verlangen Sie matischem Geschmack. Suppenwürfel, der für ne zen <c 


MIHOVN + LEERE 5 


2 Teller reicht, auf das 
Doppelte verlängern. 


Es putzt die Zähne 
schneeweiß und .ver- 
hindert den Ansatz 
von Zahnstein. 


diese kostenlos von 


“Böhler” 


Statt Iod-Finktur 
Jepsco! 
Pa 


Verletzungen im Haus- 


halt, bei Gartenarbeit, 
im BerufundbeimS$port 


Was VASENOL seit 
N jeher gewesen. 
EUTEL HELF 


= 
NV SPAREN + N3UHVN‘ 


durch Schnitte, Stiche, 
Risse, Bisse u. dgl. soll Fisch 3ug 
man zur Vermeidung gardünsten. 


von Entzündungenund Heizen Sie sparsam 


Wer gui zu Fuh ist, kann mehr © 
leisten für den Sieg. Darum legt 


; Eiterungen sofort mit ohne Angst vor Erkältung, 
ı der bewährten Sepso- denn weni: die Muller so großen Wert auf Nach 
»k Tinktur desinfizieren. Lu 9 ADA-ADA Schuhe tür Muller und 
deelbesdesen ob ADA-ADA-SCHUH A.-G- 7 ( en ver-Rezepten 
dene FRANKFURT A. M.-HUCHST gelingt Ihnen 
erhältlich. Aviiken viel 5 .. 


sind Werte Weibliche Kräfte 
im Alter von 18 bis 30 Jahren werden lau- 
ihre Erhaltung ist ein |fend als Nachrichtenheiferinnen 


“ des Heeres zum Einzatz in den besetz- 
besonders dringendes ten Gebieten eingestellt. Die Ausbildung 
Gebot der Kriegszeit. |erfoigt kostenlos je nach Eignung als Fem- 
Seen Sie Ihre ir sprecherin, Fernschreiberin oder Funkerin 

ungsstüucke vor Re- 


E einer schönen Stadt der Harzeegend. 
entund’Nasseldürch ie Abondang richtet sich nach dem Be- 
mprägnierung mit 


hördentarif (TO. A.). Während des Ein- 


Wer die Lebensdauer 
von Textilgütern ver- 


Die Aufbewahrung der 
Mormeloden- und Gelee- 
vorräle soll in luftigen 
und trockenen Räumen er- 


Es geht alles vorüber, es geht alles vor- 
bei — auch die Zeit der Beschränkung 
für die liebgewordene und gewohnte 


Kommandear der Nachrichtentruppe XI 
Hannover, Misburger Damm 18 


Zahnpflege mit Blendax nimmt ein Endel folgen. Feuchte oder lichi- längert,hilftKohleund 
Nach Friedensschluß können alle Blen- lose Keller und fest ver- Arbeitskraft für Neu- || Zum sofortigen Antritt oder zum 
dax-Freunde ‚ wieder: unbeschränkt bo- schlossene Vorratsschrän- anschaffungen sparen. || 1.4.1944 Wirtschafterinnen (auch 


liefort werden. Bis dahin aber heißt es: 
sparsam ‚umgehen mit dem kleinen 
Bestand. 


ke'sind ungeeignet wegen 
der Gefahr der Schimmel- 
„bildung und des Verderbs. 
Voraussetzung für die Halt- 


Orig.-Bil. mit25 gRM-,37u.R. 
in einschlägigen Geschäften 
Ausführliche Prospekte durch: 
Curta & Co. G.m.b.H., Berlin 


ältere Frauen) für Landdienst- 
Lager im Gebiet Nordsee (7) ge- 
sucht. Mindestalter 18 Jahre, 


Angebote an Gebiet Nordsee, 
Oldenburg i.©., Damm I 


barkeit ist rezeptgemähe 
Bereilung mit Opekla. 


Opekta-Gesellschaft, Köln-Rieht 


Blendax-Fabrik 


MAINZAM RHEIN 
nn 


—  / Zähneputzen amAbend gehtvor! 


Speisereste und Bakterien werden den 
Zähnen gerade in der Nacht gefährlich. 
Geben Sie darum dem abendlichen Zähne- 
putzen mit Solidox den Vorzug. Morgens 
geht es zur Not auch mit Wasser und Bürste. 


Solidox Gesellschaft für Zahnhygiene m.b.H., Berlin 


FE ne d. rl 
ipzi larkortstr. 11. Schule mit Stu- Fl 

dienhe een lehrt in je 4 Mon, Englisch, Franzö: Handels-Halbjahrs-Kurse 
sisch, Spanisch u. Italienisch. isch in 6 Mon. | (mit Stenografie und Maschi . 
Einzige öffentl. Schule ihrer Art in Groß-| Gründliche Na as nenschreiben): 
deutschland. Straffe Ausbildung m. betonter praxis. - Verlangen Sie Prospekt B 


Auslastung auf ie wrakt: Erlordamissen.des 
Beruht als Dolmetscherin’und fremdspradhen.|. Bertholds Unterridtts-Anstalt 
Leipzig C I, Salomonstraße 5, Ruf 23047 


kundige Korrespondentin. Beste Bewährung im 
Beruf. — Ausländ. Lehrkräfte, deutsche Aka- 
domiker u. Praktiker. Unterrichtsfächer: Wort- 
u. Satzlehre, Konversafii 

deskunde u. Handel: 

Wirtschattskunde, di 

Stenografie, Maschinenschreiben. — Vorkenntn. 


Staatlich enerk.lehranstat 
für medizinisch technische 


50-195 


Prospekt heit 
Klinik für innere Krankhesen Dr.med. 
SU meısTeR 


Berlin NW? Friedrichsiroße 129 


Das Deutsche Mädel Januar— Februar 194 


Musikerzieher, Seminar für 
Abteilung Dramatische Kunst: 
seminar, Opernchor. 


Prospekte unentgeltlich, 


Stantliche Hochschule für Musik - Leipzig 


Abteilung Musik: Vollständige Ausbildun 
Komposition, sämtliche Instrumentalfächer, 
Bieren usw., Orchester- und Chorschule, 

Abteilung Musikerziehung: Seminar für Sc 


& in der Musik: Tonsatz, 
Gesang, Diri- 


hulmusik, Seminar für 


Rhythmische Erziehung, 


Oper, 


Schauspiel, Tanz, Regie- 


Anmeldungen für das Sommersemester 1944 bis zum 5. März 1943 


Leipzig C I, Grassistraße 8 


ROCHE 
Heilmittel 


stets aufder 
HOHE 


tsche Heilmittel 
ie frischen 
Pflanzen 


Tägliche 
Zahnpflege 
ist auch im totalen Kriege 


_ nicht „weniger wichtig als 
zuvor, denn kranke Zähne 


sollte man die 
Gesicntshaut 
wirkSam schüt. 
zen mit 


ENGADINA one 


Hauchdünn 
auftragen ge. 
nügt, denn jede 
Packung muß 
recht lange 
reichen 


ENGADINA KOM.GES.- HANAU AMAIN 


1 


vermindern unsere Lei- 
Stungen. Verlangen Sie die 
Aufklärungsscrift: 
„Gesundheit ist kein Zufall" 
kostenlos von der 
Chlorodont-Fabrik, Dresden 


"Das Deutsche Mädel 


Gründl. kaufmännische 
U. Fremdsprachliche K 


Neuzeitliche Innenausstattung. 


Ein Halbjahr in Bad Harzburg Dr. A. NITSCH, Internat 


vermittelt Ihnen in frisch-fröhlicher Gemeinschaft mit vielen 
jungen Mädchen eine gründliche Berufsausbildung. 


1. Kaufmännische praktische Arzthilfe 


Kaufmännische Fächer; Sprachen, deutsche und fremdsprach- 
liche Stenografie, Maschinenschreiben 


Beide Berufe liegen der Frau. sind vielseitig interessant: und bieten 
sehr gute Berufsaussichten, Fordern Sie Freiprospekt M — Bisher 
” über 2500 Schülerinnen ausgebildet 


in der Privatlehranstalt 


und medizinische Spezialausbildung 
orrespondentin 


- Zwölf hauptamtliche Lehrkräfte, 


dann geordnet weglegen! So 


werden sie geschont und wertvolles. 
Rohmaterial gespart. — Müssen 
wir unsere eigenen, uns von der 
Natur geschenkten weit wert- 
volleren „Werkzeuge" nicht 
ebenso pfleglich behandeln? 
Selbst eine kleine Verletzung kann 
böse Folgen haben. Darum auch 
solche Wunden schützen mir 


Er Me 


anitef 1) 


Posıspünk 


AUSKUNFT GIBT DEDES ı 


7% 


Sparsam pudern 
auch ohne Streudose 


Das ermöglicht Ihnen 


Diaderma 
Körper Fuder 


Mit ein poor Nadelstichen 
hoben Sie den Beutel in 
eine Streudose verwandeh. 


Beachten Sie die Anleitung. 


Öffnen Sie den Beutel nicht! 
M.E.G. GOTTLIEB HEIDELBERG 


Vergeudung? 


Wenn man mit zu feuchter Zahn- 
bürste über das „ROSODONT” 
Stück streicht. Dadurch- löst sich 
zu viel von dem kostbaren Stoff, 
der nur nutzlos über den Dosen- 
rand träufelt. „ROSODONT" ist 
im Verbrauch infolge der festen 
Form sehr sparsam! 


A-H>A- RERGMAHN WALDHEIM Isa. 


Mergwaanss Feste AHNPASTA 


GUTEN RAT 
VON KÜCHE 
ZU KÜCHE 
GIBT DIE 


MONDAMIN 


GESELLSCHAFT MIT BESCHRANK: 


WievielWäsche besitzen Sie? 


Diese Frage wird.sich heute manche 
Hausfrau vorlegen. Eine Ergänzung 
ist nur in geringem Umfange möglich; 
deshalb ist esnatwendig, den Bestand 
soweit als möglich zu erhalten. Durch 
falsche Behandlung und Unachtsam- 
keit im Haushalt gehen jährlich für, 
viele Millionen Reichsmark Wäsche 
verloren! Die Henkel-Lehrschrift: 
„Wäscheschäden und ihre Verhütung“ 
unterrichtet Sie an einer Fülle von 
Beispielen über solche Gefahren und 
gibt wertvolle Ratschläge zur Wäsche- 
erhaltung. Verlangen Sie kostenlose 
Zusendung. 

Als Drucksache an: 
Persil-Worke, Düsseldorf 


Januar—Februar 1946 


Rotkreuzarbeit ist selbstloser Dienst an Volk und Vaterland 


bereitschaft. Ich ruf 


le Deutschen auf, di 


se Arbeit zu fördern. (Adolf Hitler) 


1. 


Verzeichnis der DRK.-Schwesternschaften, die über die Einstellung von Lernschwestern und ausgebildeten Schwestern Auskunft geben: 


Altona, Allee 161 — Helenenstift 


IT en 29. Graz, Elisabethinengasse 14 — Steiermark 54. Prag, Karlsplatz 28 — Pra 
Berlin NW Ser Scharnhorsistr. 3 —- Märkisches 3%. Hamburg, Beim Schlump 84 — Hamburg \ss: Posen, Leistikowstr. 1-2 Posen 
Haus für Krankenpflege . 2 - 31. Hannover, Lützerodestr. I — Clementinenhaus 56. Quedlinburg, Ditfurter Weg 5 — Suselinhurg 
. Berlin-Charl.9, Ebereschenallee iS-Paulinenhaus | +32. Göttingen, Nikolausberger Weg — für | 57. Saarbrücken, Robert-Koc-Straße 2 — Westmar! 
Berlin-Lankw., Mozartstr. 9 - Luis.-Cecilien-Haus Säuglings- und Krankenpflege 58. Saasa/Thür., b. Eisenberg — Else-Schwesternsch. 
. Berlin-Lichterfelde — Mutterhaus_ für Deutsche 33. Bad Homburg v. d. H., Kaiser-Friedrich-Prome- | 59. Salzburg, Äugustinergasse 7 — Salzburg 
über See — z. Z. Rittberghaus, Carstennstr. 58 nade — Bad Homburg v..d. H. n &. Schwerin/Meclb. Schlageterplatz 1 — Meclb. 
. Berlin-Lichterf., Carstennstr. 58 — Rittberghaus | :%4. Karlsbad-Drahowitz, Schimmelweg? — Karlsbad | 61. Steflin-Frauendorf, Hermann-Göring-Str. 16 — 
Berlin NW 7, Schumannstr. 20 — Brandenburg | +35. Karlsruhe, Kaiserallee 10 — Karlsruhe Stettin y 
- „ (Charite) _ n 36. Kassel, Hansteinstr. 29 — Kassel 62. Bien Sierninger Straße 129 — Oberdonau 
8. Berlin-Weißensee, Gr.Seestr.6 - Berl.-Weißensee 37. Kiel, Annenstr. 63-71 — Nordmark &. Stolp/Pomm., Steinstr. 58 — Stolp 
9. Sre andenunesr: In der Schornau — | +38. Kiel, Plprenizondamm 6-10 — Heinrih-Schwe- | 64. Stuhgart, Silberburastr. 85 — Württembergische 
® tet t iwesternscha! 
10. Braunschweig, Hamburger St. 226 — Braunschw. | 39. Köln-Lindenthal — Rheinland, z. Z. Hofinungs- | 65. Straßburg, Goethestr. 7 — Straßburg _ 
1. Bremen, Osterstr. Ic — Hons. Schwesternschaft thal, Bez. Köln, Auf dem Sommerberg — Rheinld. &. Villach/Karnten — Schwesternsch. Villach/Kärnten 
Rn Bienen Bentheimstr. 18 — Eee han 40. Köln-Lindenthal, Krielerstr. 8 — Köln &. Weimar, Julius-Schre&-Straße 2 — Sophienhaus 
An en, Na SE. Augusta-) Si ur =41. Königsberg/Pr., Tragb. Pulverstr. 12-13 — Ostpr. 68. Wien 19 S, Billrothstr. 78 — Billroth-Schwestern- 
ee ee TE *69. Wien 1150, Plößlgasse 8 — Ostmork 
- E 1 r olW‘ Fri tr. I a “ Ar 
Bi SRH ERBÜRLTE) ei END 2 Sen erhejäffriedabergsueStr: 70. Wiesbaden, Schöne Aussicht 39 — Oranien 
»16. Z ‚ger Str. 3 Alice-Schwe- 44. Leipzig C 1, Marienstr. 17 — Leipzig «71. Wiesbaden, Schwalbacher Str. 62 — Wiesbaden 
17. Dresden, Reichenbachstr. 47 — Dresden © «46: Lübeck, Marlistr. 10 = Lübek  kahlan. | 7. 1a en rang Diige: 
" Do 2 5 — Do 46. Magdeburg, Gr. Diesdorfer Str. — Kahlen- Br 
en Murnap 
20. Eibing, Pott-Cowle-Straße 22 — Westpreußen 47. Mainz, Auf der Steig 16 — Moinz Marboraii® Busbene 
21. Essen (Ruhr),Hufelandstr. SS —- Rhein. Mitteln u a nung In den mit * versehenen Schwesternschaften ist eine 
22. Frucktaen „, Quincestr. 14-16 = Frankfurt/M. 50. München, Nymphenburger Str. Ur = Münden Ausbildung in der Säuglingspflege möglich. 
r i — Mai 51. Neustadt a. d. Weinstraße — Schwesternscha‘ 
5 rn Rheinpfalz — Sauterstraße 79 Berlin-Lankwitz, Frobenstraße 75 — Werner-Scule 
25. Gelsenkirchen, Knappschaftsstr. 14 — Westfalen | 52. Nur? onannosin 11 — Stadt der Reichs- vom Deutschen Roten Kreuz. 
26. Gera/Thür., Ebelingstr. 15 — Ost-Thüringen parteitage Nurnberg F Fortbildungsiehrgänge für DRK.-Schwestern. Haus- 
ilipps-I — Philipps-Hosp. 53. Offenbach/Main, Hindenburg-Ring &6 — des = L Sr > 
EN es _ Vioa-Adet- Stadtkronkenhauses Offenbah im Deutschen | Wirtschaftl. Ausbildung für junge Mädchen von 16 Jah- 


heid-Haus i Roten Kreuz ren ab als Vorstufe für den DRK.-Schwesternberuf. 


Berufsfachschule für a en Die staatlich anerkannte Volkspflegeschule 
Gymnastiklehrerinnen Laboratorium der Provinz Schleswig-Holstein in Kiel 
Le I Su enlakkinnnt |1| Margot Schumann || zalmensat nun humane u Yakptegtsn Din Auen be 


giant voraussichtlich ein eimjähriger Somderlchrgang. Auskunft darüber und 
Anmeldung bei der Schulleitung, Kiel; Lorentzendamm 18, Feraraf 9356, Sprechstunden 
i mach telefonischer Vereinbarung. 


‚ankturt a. M., Ulmenstraße 25 


g 
Bin.-Lichterfelde-Wast 
Tietzenweg 85-89 


_ Berufsfachschule für || “re nat 
Gymnastiklehrerinnen sion. Prospekte frel. 


Beginn: April u. Oktober 


Hotelsekretär(in), Pensiomsleiter(in) Ge- 
schäftsführer, Bäro-, Küchen- und Saal- 


MEISTERSCHULE BRESLAU 


Schwarzerden/Rhön Een lta landen grRnlTausgehtiäst Klosterstraße 19 
Post Poppenbausen a. d. Wasserkpps |Staatl. Schwesternschule || i= prakt. Unterricht dor ataatl. gen. priv. ||| Mode-Modezeichnung Bühnenkostüm 
Deutsche Gymnastik — pflegerische Gymnastik, Arnsdorf (Sachsen) HOTEL-FACHSCHULE Textile Kunst: Weberei und Stickerei 
— Gesundheitspflege. Zusätzliche Kurse j mit Handelsschule (Berufsfachschule) Praktische und künstlerische Aus- 


Ausbildung von Schwestern für die bildung auf allen Fachgebieten 
staatl. Kliniken, Univers.-Kliniken, 
Krankenhäuser Res.-Lazarette. - 
Neben der berufl. Ausbildung welt- 
anschaul. ‘u. kulturelle Ausrichtung, 
Feier- u, Freizeitgestaltung, Singen 
u. Hausmusik, Wandern u. Sport. - 
Ausbildung kostenlos. Taschengeld 
u. freie Station wird gewährt. Nach 
bestandenem Staatsexamen staatl. 
Anstellung garantiert. Eigene Er- 
holungs- und Altersheime. - Auf- 
nahmebedingungen durch: „| Gartenarbeit, Gesundheits-. 
Schwesternschule Arnsdorf (Sachs.). | Kinder- und Familienpfiege, 
me | Deutsches Bauerntum, Erb- 
und Rassengflege. Kuftu- 
relleSchulung.porl, Schul- 
‚geld: 720 RM jährlich. An- 
{regen sind zu richten an 
das Soriale Amt d. Reichs- 
Jugendführg., Barlin-Char- 
lottenburg, Kaiserdamm 45. 


_ für Kindergärtnerinnen n. Jagendleiterinnen. 
Semester-Begian Mai und Oktober. 


Eee rn er u 
“  Deris-Reichmann-Schule Hannover 

Berufsfachschule f. Gymnastiklehrerinnen 

deutsche und pflegerische Gymnastik, Sport, Tanz. 

” -Qaginn April/Oktoher jeden Jahres. Presp. anfordern 
HANNOVER, Hammersteinstraße 3 


Berufsfachschule 
{ürGymnastiklehrerinnen 
Hellerau b. Dresden 

H. Marsmann 
— Forthlldungs- und Ferlonkarse 


MÜNCHEN-PASING 
Praxis im Hause 


Erfolgeurteile, Elternreferenzen und 
Prospekte frei durch das Direktoriat 


Mitarbeiterinnen. für den Verwal- 
tungsdienst in der Hitler-Jugend 
gesucht. Bewerberinnen, die über 
Kenntn. in allgem. Büroarbeilten 
sowie in Stenogr. u. Maschinen- 
schreiben verfügen, können sich 
beim Hauptamt VI der Reichs- 
jugendführung, Berlin N 54, Loth- 
ringer Straße 1, melden. Bei Be- 
'währung sind gute Aufstiegsmög- 
lichkeiten gegeben. 


BOM.-Landfrauenschalen. | BOM. - Haushaltungsschu- 
: |len (Berufsfachschuien). 
Es werden aufgenommen: 
BOM.-Mädel vom 15. Le- 
bensjahre an. Lehrpli 
Häusairtschaft, Kandarbı 
ten. Gartenbau, Gesuni 
heits-,Kranken- und 8äu 
lingspflege. Weltanschau- 
liche Schulung. Kultureilo 
Schulung. Sport. Schulgeld: 
840 RM im Jahre, einschl. 
Schul- und Verpflegung: 
geld. Ertl. Schulgelser- 


mäßıgung. 
ee N ———Eeaes, se 


16. Lebensjahre an. Lenr- 
Kochen, Hausarbeit, 


Sozialpädagogisches 
Frauenseminar 

der Reidısmessestadt Leipzig 

Leipzig C 1, Königstraße 20, Fernsprecher 19612 


Fachschule für Volkspflegerinnen (Volkspfleger) 
Jugendleiterinnen, Kindergärtnerinnen, Schule 


Deuische 
Buchhändler-Lehrunstalt 
Leipzig, Gutenbergplatz 9 

Ostern und Michaelis Jahres- 
kurse auch für Ausländer 
Lehrplan durch die Verwaltung 


Berufsfachschule für 


Gymnastiklehrerinnen 
Loheland vor der Rhön 


Deutsche Gymnastik — Pflegerische 
Gymnastik — Pflege von Musik und 


Bewegung — Sport — Freies Lehrjahr || für Kinderpflege- und Haushaltsgehilfinnen (Be-|| - Sch le 
—Werkgemeinschaftf.14— 17jährige ||rufsfachschule), Schülerinnenheim. Prospekte ||’ Mm Pensionsanspruch 
Prosp.kostenlos:LoheiandüberFulda || durch die Schule. Aufnahme nur Ostern. Lotte Müller Bergedetrraulimfängenieltenverhäftnisfals 
—— Frankfurt am Mala Mitglied unserer Kasse. 
JUTTA KLAMT - SCHULE, BERLIN Universitäts - Kinderklinik StifistraBo39 / Tanz. Wir gewähren 
Voltausbildungestätte für alle Fächer der ıänzerischen || (Lafsenhellanstalt) Heidelberg. Staatl. anerk. tänzerische Körperbil- bei Berufsunfählgkeit oder im Alter RM 20,— 


dung [ Vollständige 
Berufsausbildung zum 


Erziehung u.d Kunsttanzes — Förderung Höchstbegabter 

BERUFSFACHSCHULE 
FORGYMNASTIKLEHRERINNEN 
einjänrige Ausbildung — Staatliche Abschlußprüfung 
Auskunft und Stugienpläne durch die Schulverwaltung, 
Berlin-Grunewald, Gillstraße 10 


bis 200,— Monatsrente, im Nichterlebensfall 
RM 100,— bis 500,— Sterbegeld, bei Verheira- 
Lshrberuf u. Tänzerin tung Rückzahlung der Beiträge mit Zuschlag 
bie zur Bühnenreife Aufnahme bis zur Vollendung des 45. Lebens- 
- jahres. Fordern Sie unsere Drucksachen Nr. 18. 
Renten-Versicherungskasse für weibliche An- 

Spendet Bücher || gestellte V.V.a.G., Berlin W 35, Lützowufer 18 


Soldaten! 
Schule I Dresden Beethovenstr. 7 


Jorns- 
: BERUFSAUSBILDUNG ZUR 
Sprachmittlerin, fremdsprachlichen Sekretärin, Übersetzerin in Englisch, 
Französisch, Spanisch, Italienisch, Russisch . 
2 mod. Villeninternate an d. berühmt. „Großen Garten“. Gute Verpflegung 
Glänzend beurteilt durch Industrie, Presse u. früh. Schüler. Freiprosp. B 


Säuglings- und Kinderpflegeschule. (Leiter Prof. 
Duken). Beginn der 2jähr. Lehrgänge jew. i. April. 
Mindestalter 18 Jahre. Anfragen an die Oberin. 


Wir suchen weibliche Hilfskräfte als 
techn. Rechnerinrien (Abitur nicht 
unbedingt erforderlich, Interesse für 
Mathematik notwendig), weibliche 
Hilfskräfte als Laborantinnen f. phy- 
sikal., chem. u. fotogr. Arbeiten, 
Stenotypistinnen u. Kontoristinnen. 
lauf Zeugnlsabschrift, Angabe de 
französisch. Für italienisch, spanisch, russisch keine eu| schrift, Angabe der 
vo ‚00 verlangt. Prospakte kostenlos. Ga AnePE rn 
RACKOW-SCHULE|,Das Deutsche Mädel“, Verlag Nie- 

Mitglied der Dolmetscheriachschaft dersächsische Tageszeitung GmbH., 
Radow, Berlin, Tauentzienstr. 1|Hannover, Georgstraße 33. 


„Das Deutsche Mädel“ erscheint zweimonatlich. Preis 20 Rpf. Bei Postbezug halbjährlich 60 Rpf. (einschl. 4,5 Rpf. Zeitungsgebühr) und 6 Rpf. Zu- 

stellgebühr. — Herausgeber: Bund Deutscher Mädel in der HJ., Berlin; Hau jeiterin Hilde Munske, Reichsjugendführung, Berlin N 54, 

Lothringer Straße 1. Verantwortlich für Anzeigen: W. Bergen, Hannover, Z. Z. Wehrmacht. — Verlag: Niedersächsische Tageszeitung GmbH., 
Hannover M, Georgstraße 33, Ruf 5 0441. Anzeigen-Preisliste 12. — Druck: Gauverlag Bayreuth GmbH., Bayreuth. 


‚Ausbildung als fremdspracnliche Sekratärin, Korrespon- 
dentin, Übersetzerin mit täglichen Dolmetschübungen. 
Ausiändische Lehrkräfte mit deutscher Staatsangehörig- 
keit. Täglıch acht Stunden in einer Sprache. Englisch, 


 W. 
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